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Get A GRIP On lt! 

Glücklicherweise gibt es zur Zeit keine 
neuen Nachrichten von der Streichliste 
des städtischen Haushalts, zumindestens 
keine, die das Filmhaus Frankfurt betref­
fen. So ist das Filmhaus nach wie vor in der 
Lage, weiterhin umfassend Veranstaltun­
gen anzubieten (siehe S. 4). 
Im Filmbüro stehen Veränderungen an: 
Thomas Mank hat seine Funktion als 
Geschäfstführer des Filmbüros Hessen e. V. 
zum 15. September an den Vorstand des 
Filmbüros zurückgegeben. Bis auf weite­
res wird Marita Gruber, Vorstandsmit­
glied, die Arbeit im Büro wahrnehmen, 
die Geschäftsführung selbst wird vom 
Vorstand ausgeübt. Ob es eine Nachfol­
gerin oder Nachfolger für Thomas Mank 
im Amt geben wird, bleibt abzuwarten. 
Mehr darüber in der nächsten GRIP-Aus­
gabe. 
Gratulieren möchten wir gerne dem Frank­
furter Filmverleih Pandora zur 'Golden 
Palme', die sich gleich zwei Filme des 
Verleihs teilen: DAS PIANO (zur Zeit in 
Frankfurt im Kino zu sehen) und LEBEWOHL 
MEINE KONKUBINE. Eine weitere erfreu­
liche Nachricht: Der Dokumentarfilm JE­
DERZEIT ERREICHBAR von Cornelia Tham 
und Michale Busch hat das 'besonders 
Wertvoll' der FBW bekommen. Der Film 
wurde übrigens mit Mitteln der Hessi­
schen Kulturellen Filmförderung unterstützt 
und wird hoffentlich auf der Filmschau zu 
sehen sein.  ■

Mit herbstlichen Grüßen, 
die Redaktion

Bürogemeinschaft 
(Film/Kultur) in Frank- 
furt/City Nähe HBF 
sucht ab sofort Nach­
mieter für zwei große 
Büroräume, ca. 80 qm. 
Miete 1500, -+ NK 
und Kaution. 
Tel. 069-707 80 72
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Neues aus dem Filmhaus Frankfurt
Der Sommer ist fast vorüber... 

... und war geprägt von der Dis­
kussion um die gravierenden 
finanziellen Kürzungen in vielen 
Bereichen. Die Kultur in dieser Stadt 
stand und steht besonders heftig 
im Kreuzfeuer der Streichungs­
attacken. Der Filmhaus - Etat 1993, 
ein winziger Posten im gesamten 
Kulturhaushalt, war von Kür­
zungen (noch? ) nicht betroffen. Eine 
Kürzung wäre auch kaum nach­
vollziehbar und begründbar, be­
denkt man, wie gering die Mittel 
für die Filmkultur sind. 
Die Überlegungen, "Filmhaus", "Filmbüro" 
und "Geschäftsstelle Filmförderung" stär­
ker organisatorisch und räumlich zusam­
menzuschließen, den inhaltlichen Zusam­
menhang stärker auszubauen, sind u. a 
auch zu verstehen vor dem Hintergrund 
knapper finanzieller Mittel. Unabhängig 
davon, daß es darum gehen muß, in 
Hessen (und Frankfurt) mehr Mittel für den 
Film durchzusetzen, bleibt die Notwen­
digkeit, die jetzt zur Verfügung stehenden 
Mittel optimal einzusetzen. Auf der Grund­
lage einer organisatorischen und finanzi­
ellen Gesamtstruktur der o. g. Institutionen 
und verstärkter Zusammenarbeit mit an­
deren filmkulturellen Institutionen, was in 
großen Teilen bereits geschieht, aber auch 
mit der Unterstützung durch Film-und 
Fernsehproduktionsfirmen (! ), muß es dar­
um gehen, die Bedingungen des (hessi­
schen) Films zu verbessern! 
Trotz aller finanziellen Probleme freuen 
wir uns, daß wir ein Veranstaltungs­
programm für Oktober bis Dezem­
ber vorstellen können. 
Und damit sind wir bei unserer Arbeit, fern 
jeglicher finanzpolitischer Akrobatik. 
Neben den Aus- und Weiterbildungs­
veranstaltungen im Bereich Licht, Ton, 
Regie, Kamera etc., gab es immer wieder 
Überlegungen zu finanzierbaren Formen 
eines Drehbuchworkshops. Drehbuch­
werkstätten in Berlin und München etc. 
bieten begabtem Nachwuchs, teilweise 
unterstützt durch Stipendien, mehr­
monatige Ausbildungsmöglichkeiten an. 
Diese sehr intensive Form der Dreh­
bucharbeit für Nachwuchsautoren ist be­
grenzt auf eine geringe Teilnehmerzahl 
und verursacht damit hohe Kosten. 
Gleichwohl ist die Notwendigkeit und

Sinnhaftigkeit einer solchen Ausbildung 
unbestritten. 
Stipendien können wir leider (noch nicht?! ) 
zur Verfügung stellen. Wir freuen uns 
dennoch ganz besonders, daß es nun 
gelungen ist, einen 6-monatigen 
Drehbuchworkshop anbieten zu kön­
nen! Trotz der begrenzten Mittel haben 
wir drei fachkundige und erfahrene Refe- 
renten/Referentinnen - Liane Jessen, Inge 
Fleckenstein und Alfred Behrens - gewon­
nen. Die Kosten für die Teilnahme konnten 
in einem realistischen Rahmen gehalten 
werden. 
Diese Veranstaltung ist als kontinuierliche 
Drehbuchbetreuung konzipiert. Durch 
die gemeinsame Arbeit von Betreuer(n)/ 
innen und Teilnehmer(n)/innen an konkre­
ten Drehbuchentwürfen sollen sowohl 
Kenntnisse und Fähigkeiten entwickelt als 
auch Unterstützung in der Bearbeitung 
des eigenen Stoffes gegeben werden. 
Diese zentrale Veranstaltung, die ein er­
ster Versuch ist und nur eine begrenzte 
Teilnehmerzahl erlaubt, wird ergänzt durch 
verschiedene öffentliche Veranstaltungen 
zum Thema Drehbuch, die ¡e unterschied­
liche Aspekte aufgreifen. 
Beginnen werden wir mit einem Erfahr­
ungsbericht zum "Frank Daniel Script 
Workshop" im "European Film College". 
Zwei Filmhaus - Mitglieder haben an die­
sem Seminar teilgenommen. Ihre Erfah­
rungen bzw. Informationen bilden die 
Grundlage für eine Diskussion zu diesem 
Thema (s. hierzu auch den Artikel von 
D. Ungureit in diesem Heft). 
In der Reihe "Filmgespräche" wird 
Wolfgang Kohlhaase, Autor vieler 
DEFA-Produktionen, einen Vortrag halten, 
der sich mit dem Drehbuch, mit Drama­
turgie, dem filmischen Erzählen befasst. 
Ein weiteres "Filmgespräch" mit dem 
Regisseur und Autor Jan Schütte und 
der Autorin und Regisseurin des Übe­
rraschungserfolges "Abgeschminkt", Kat­
ja von Garnier (angefragt), wird die 
unterschiedlichen Sichtweisen, drama­
turgischen Möglichkeiten und Um­
setzungen des filmischen Erzählens be­
handeln. 
Liane Jessen, Redakteurin der ZDF-Re­
daktion "Kleines Fernsehspiel", Beraterin 
und Mitarbeiterin der Drehbuchwerkstatt 
in Berlin, wird in einer Informations­

veranstaltung mit Filmbeispielen das 
Thema Dramaturgie behandeln. The­
ma dieser Veranstaltung wird auch sein, 
welche Entscheidungskriterien die Redak­
tionen bei der Begutachtung von Drehbü­
chern zugrunde legen. 
Neben den Veranstaltungen zum Thema 
Drehbuch/Dramaturgie bieten wir in un­
serer Reihe "Kontakte" wieder die 
Möglickeit Betriebe, Produktionsbe­
dingungen, technologische Entwicklungen 
kennenzulernen und Kontakte herzustel­
len. Die Firmen ECG TV Studios und die 
Bibo TV Studiobetriebe laden ein. 
Die Kurzfilmreihe mit Filmen hessischer 
Filmemacher/innen im Werkstattkino Mal 
Seh'n wird fortgesetzt. Die Reihe 
"Filmanalysen" mit E. SchIeifer, 
 "Hommage an.. ", und die Analyse des
Films "Der Bienenzüchter" durch die 
"Olympia Filmanalyse" bieten Mög­
lichkeiten der intensiven Beschäftigung 
mit Filmen. 
Ganz besonders hinweisen möchten wir 
auf eine Podiumsdiskussion zum The 
ma "Gewalt im Film", die wir gemein­
sam mit dem Verein "Frankfurter Kulturpo­
litik - Kultur im Dritten e. V. " veranstalten. 
Der Film "Mann beißt Hund", Film des 
Monats der Jury der evangelischen 
Filmarbeit, ist Anlaß für eine Debatte um 
die Grenzen filmischer Darstellung von 
Gewalt. Unter der Leitung von Ingrid 
Scheithauer diskutieren Michael Kötz, 
Klaus Kreimeier, Dietrich Kuhlbrodt 
und Werner Schneider. 
Das bewährte Lichtseminar (M. Schä­
fer, N. de Jager) und ein S8 - Kamera 
- Seminar (R. Krüger) ergänzen die 
filmpraktischen Aus- und Weiterbil­
dungsveranstaltungen. Uber Dreh­
bedingungen, Voraussetzungen für Dreh­
arbeiten, Probleme und Möglichkeiten an 
Drehorten usw. informiert HT - Film­
services (O. Hitzelberger, B. Türcke). 
Und: Die neuen Räume in der Hamburger 
Allee werden, wie erwartet, bereits rege 
genutzt und entwickeln sich zu einem 
"öffentlichen" Ort. Wir freuen uns, daß 
nun auch der überwiegende Teil unserer 
Veranstaltungen im "Filmhaus" stattfinden 
kann und damit dieser Ort noch ausgiebi­
ger genutzt wird. 

Ernst Szebedits, Marlies Emmerich
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Vom THINK POSITIV zum POSITIV SINKING
Unser Marsch durch die Institutionen

Schöne Neue Welt & Pupille e. V. 
24. 4. 1991

Sehr geehrte Frau Evelies Mayer, 
mit diesem Schreiben bitten wir um ein Gespräch mit Ihnen. Wir 
tun dies in der Hoffnung, nach jahrelangem Hin und Her eine 
klare Entscheidung hinsichtlich des Umbaus der Camera zu 
erwirken. (... )
Seit dem Jahr 1983/84 bemühen wir uns..., die CAMERA als 
Kino zu reaktivieren und sowohl zu unserem als auch zu 
universitären Nutzen zu betreiben. (... )
Seit die Wiederinbetriebnahme der CAMERA als Kino der 
Universität auch der Universität selbst einleuchtend war, also 
spätestens mit Beginn des Jahres 1986, erhalten wir die Zusiche­
rung "in ein oder zwei, allerspätestens in drei Jahren" erhält die 
CAMERA wieder ihre Nutzung als Kino. (... )
Inzwischen schreiben wir das Jahr 1991 und nähern uns einem 
Erschöpfungszustand. Von dem Gesprächstermin erhoffen wir 
uns Klarheit. (... )

Hessisches Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst, 

14. 6. 1991, 
Im Auftrag Erdmann: 

Frau Ministerin Prof. Dr. Evelies Mayer hat mich beauftragt, Ihnen 
für das Schreiben vom 24. 4. 1991 zu danken. 
Nach der Sommerpause werde ich mit Ihnen telefonisch kurzfri­
stig einen Termin für ein Gespräch vereinbaren. 

Schöne Neue Welt & Pupille e. V., 
12. 1 1. 1991: 

An Ministerin Prof. Dr. Evelies Mayer, 
(... ) mit unserem Schreiben vom 24. 4. 1991 baten wir um einen 
Gesprächstermin in der Hoffnung, Klarheit über die Zukunft der 
CAMERA und in diesem Sinne auch über unsere Produktions­
bedingungen zu erhalten. (... )
Inzwischen schreiben wir November, und die Sommerpause ist 
wahrlich vorbei. 
Seit Ende September versuchen wir den hierfür zuständigen 
Sachbearbeiter, Herrn Kreft, zu erreichen. Am Montag, dem 
11.11.1991 ist es uns gelungen. Uns wurde mitgeteilt, daß er 
seit über zwei Monaten in einem anderen Fachgebiet tätig war, 
und er daher nunmehr erst einmal die Aktenberge durcharbeiten 
müsse, die sich auf seinem Schreibtisch stapeln, und unter denen 
gewiß auch unser Vorgang zu finden sei. Erst dann könne er 
qualifiziert Stellung nehmen bzw. einen Termin mit Ihnen anbe­
raumen. Auf die Frage, wie denn die Aussichten auf Ausbau und 
Wiederinbetriebnahme der CAMERA stünden, verwies uns Herr 
Kreft an seinen Vorgesetzten Herrn Erdmann. 
Herr Erdmann betonte am 11.11.1991, daß die Abstimmung 
der Haushaltsposten mit der Kürzungsliste der Finanzministerin 
noch anstünde, er könne aber sagen, daß im Haushalt 1992 
Mittel für die Sanierung der CAMERA nicht bereitstünden, die 
Abstimmung sich somit auf 1993 bezögen, und er persönlich die 
Sachlage so einschätze, daß frühestens 1994-wenn überhaupt 

- Mittel zur Sanierung ausgewiesen werden könnten. 
Im Klartext heißt dies: frühestmögliche Inbetriebnahme der CAME­
RA - wenn überhaupt - 1996. 
Da ist er wieder, der rhythmische Drei-Jahre-Aufschub, der unsere 
Verhandlungen mit der Universität seit 1983 begleitet, und den 
wir doch eigentlich mit unserem Schreiben an Sie durchbrechen 
und außer Kraft setzen wollten. 
Wir baten um Klarheit und Wahrhaftigkeit. )... )
Wieder einmal befinden wir uns in diesem unerträglichen luftlee­
ren und kafkaesken Raum, der uns begleitet, sobald wir uns an 
Behörden wenden. 
Dies möchten wir beenden, ohne das CAMERA-Projekt ad acta 
legen zu müssen. Wir unterbreiten Ihnen daher nachfolgenden 
Vorschlag: 
Der Raum ist da. Der Bedarf ist nachgewiesen. Das Geld fehlt, 
den Raum bedarfsgemäß auszustatten. Wir haben eingehend 
unsere Finanzierungsmöglichkeiten geprüft und bieten Ihnen an: 
Sie überlassen uns das Gebäude langfristig zur Miete und wir 
statten es mit der nötigen Technik aus. )... )
In der Hoffnung, einen die Finanzsituation des Landes Hessen 
entlastenden Vorschlag gemacht zu haben, der zugleich alle 
Interessen der künftigen Partner respektiert, verbleiben wir (... )

Hessisches Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst, 

29. 11. 1991, 
gez. Staatssekretär Dr. Kummer: 

Vielen Dank für Ihr Schreiben v. 12.11.1991, mit dem Sie auf die 
Nutzungsperspektive des Gebäudes Gräfstraße 79 eingehen. 
Ich finde Ihren Vorschlag interessant (... ). Angesichts der Vielzahl 
von Baumaßnahmen im Hochschulbereich und der nicht einfa­
chen Finanzsituation der öffentlichen Hände ist das weitere 
Hinausschieben dieser Maßnahme, die in Konkurrenz zu noch 
dringlicheren Maßnahmen steht, nicht ausgeschlossen.(...) 
Bevor ich jedoch auf Ihren Vorschlag konkret einzugehen ver­
mag, möchte ich die Universität vorher dazu hören. (... ) 
Bis dahin bitte ich Sie noch um etwas Geduld. 

Hessisches Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst, 

30. 3. 1992, 
gez. im Auftrag Erdmann: 

(... ) Die Stellungnahme (der Universität) liegt mir nunmehr vor. 
(... ) Vom Verfahren her ist es jetzt sinnvoll, daß zwischen der 
Universität und Ihnen über Ihre Vorschläge verhandelt wird. (... ) 
Uber das erzielte Ergebnis Ihrer Verhandlungen werde ich 
abschließend befinden und danach zu einer Besprechung einla­
den. 

Schöne Neue Welt & Pupille e. V., 
14. 4. 1992: 

An Staatssekretär Dr. Kummer, 
bezugnehmend auf ihr Schreiben vom 30. 3. 1992, (... ) übersen­
den wir Ihnen den Entwurf eines Pachtvertrages, den wir heute 
der Universität überreichten, zu Ihrer Kenntnisnahme und Infor­
mation. 



Schöne Neue Welt & Pupille e. V., 
27. 5. 1992: 

An Staatssekretär Dr. Kummer, 
am 14. 4. 92 überreichten wir der Universität (... ) den Entwurf 
eines Pachtvorvertrages (der Ihnen (... ) in Kopie vorliegt) mit der 
Bitte um Stellungnahme bis zum 30. 4. 92. Bis zum heutigen Tage 
war es der Universität nicht möglich, die erbetene Stellungnahme 
abzugeben. (... )

Stellungnahme der Universität, 
8. 7. 1992, 

gez. im Auftrag Rost: 
Die inhaltliche Prüfung des vorliegenden Pachtvertragsentwurfes 
ist noch nicht abgeschlossen. Eine ordnungsgemäße Bearbei­
tung setzt hier die integrative Bewertung der vertragsrechtlichen, 
finanzwirtschaftlichen und nutzungsspezifischen Bestandteile 
voraus. (... )
Der gesamte Vertragsentwurf stellt eine saubere juristisch 
handwerkliche Arbeit dar. Was jedoch die inhaltliche Aus­
gestaltung der vom Land und Universität intendierten 
haushaltsschonenden Mischnutzungs- und Beteiligungsform an­
geht, so weist die Entwurfsfassung in die falsche Richtung (... ) und 
stellt damit eine unakzeptable Wunschliste der Gegenseite dar. 

Es handelt sich um die milde Form eines Knebelungsversuches

Die Universität strebt auch weiterhin den Abschluß einer vertrag­
lichen Regelung mit der Interessensgruppe an. 

Schöne Neue Welt & Pupille e. V., 
3. 8. 1992: 

An Ministerin Prof. Dr. Evelies Mayer, 
Mit großem Erstaunen und Verwunderung nehmen die 
Studentenkinovereine Pupille und Schöne Neue Welt e. V. den 
Sachstandsbericht der Universität vom 8. 7. 1992 zu ihrem ersten 
Entwurf eines Pachtvorvertrags vom 14. 4. 1992 zur Kenntnis. 
Der als Sachstandsbericht titulierte Kommentar vernachlässigt 
sämtliche in den Vorgesprächen mit der Universität (Protokolle 
vom 24. 2. 1992 und vom 2. 3. 1992) einvernehmlich besproche­
nen Eckdaten für die künftige vertragliche Regelung der Zusam­
menarbeit zwischen den studentischen Kinovereinen und der 
Universität. 
Insofern macht dieser eklatante Gegensatz zwischen persönli­
chem Gespräch und schriftlicher Stellungnahme vor allem eines 
deutlich: "Die inhaltliche Prüfung des vorliegenden 
Pachtvertragsentwurfs ist noch nicht abgeschlossen. " Dieser 
einleitende Satz referiert den tatsächlichen Sachstand insofern, 
als alle weiteren Einlassungen des Kommentars weder sachlich 
und inhaltlich auf die Studiensituation bezogen sind, noch von 
Kenntnis der Existenzbedingungen der kommerziellen wie der 
nichtkommerziellen Kinolandschaft in der Bundesrepublik Deutsch­
land zeugen. (... )
Daß uns das Herz bei der Lektüre fast Stillstand, soll unsererseits 
die Verhandlungen nicht stocken lassen. Darum erläutern wir im 

folgenden die Punkte unseres ersten Pachtvorvertragsentwurfs 
und deren inhaltliche Interdependenz. 
Wir glauben, durch eine Darstellung unserer Vertragspunkte, die 
auch den "Sachstandsbericht" reflektiert, nicht nur Mißverständ­
nisse auszuräumen, sondern auch einen notwendigen, großen 
Schritt hin zu einem baldigen reellen Pacht- und Finanzierungs­
vertragsabschluß für das gemeinsame Ziel der zügigen 
Inbetriebnahme eines universitären Kinos zu tun. (... ) 
Angesichts der eklatanten Differenz zwischen dem mündlichen 
Verhandlungsverlauf und der o. g. schriftlichen Stellungnahme 
(der Universität) wären wir für eine verbindliche Verhandlungs­
führung dankbar. 

Schöne Neue Welt & Pupille e. V., 
5. 1 1. 1992

An Ministerin Prof. Dr. Evelies Mayer, 
mit der Universität haben wir Mitte August dieses Jahres nach 
langen Verhandlungen eine Pachtvertragsfassung ausgehan­
delt, die die beiderseitigen Interessen berücksichtigt. 
Mit dem Datum vom 17. 8. 1922 wurde uns diese gemeinsam 
erarbeitete Neufassung des Pachtvertrags durch den Präsidenten 
der Universität zugesandt. Der dem Schreiben beigefügten Bitte 
von Herrn Rost, dem zuständigen Referenten in der 
Präsidialabteilung, um eventuelle Änderungsvorschläge sind wir 
am 18. 8. 1992 nachgekommen. Es herrschte Einverständnis, 
daß diese nachgebesserte Fassung nunmehr gemeinsame Grund­
lage für die Verhandlungen mit Ihrem Ministerium darstellt und in 
der darauffolgenden Woche durch die Universität an Sie weiter­
geleitet wird. 
Erst ein Telefongespräch am 21. 9. 1992 mit Herrn Erdmann 
klärte uns darüber auf, daß der Vertragsentwurf Ihnen zu diesem 
Zeitpunkt immer noch nicht vorlag. Immerhin gab sich Herr 
Erdmann noch zuversichtlich, sei ihm doch die Übersendung des 
gemeinsam ausgehandelten Entwurfs auch durch den Kanzler 
der Uni bereits angekündigt worden; er erwarte den Vertragstext 
in diesen Tagen. 
Heute schreiben wir den 5.11.1992, und nichts, aber auch gar 
nichts hat sich seitdem gerührt. (... )
Wir erachten es jetzt als notwendig, ihnen den gemeinsamen 
Vertragsentwurf vom 18.8.1992 unsererseits zuzusenden, mit 
der Bitte, so rasch wie möglich mit uns direkte Verhandlungen 
aufzunehmen. 

Hessisches Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst, 

16. 11. 1992, 
gez. Staatssekretär Dr. Kummer: 

(.. ) Auch ich verstehe nicht, daß die Universität auf Ihre Vorschlä­
ge und die Prüfung Ihres Vertragsentwurfs soviel Zeit verwenden 
muß und daß eine an sich gute Absicht einer Kooperation so 
belastet wird. 
(.. ) lch bedauere das und habe die Universität erneut gebeten, mir 
die Unterlagen unverzüglich zuzuleiten. Ich werde sicherstellen, 
daß ein Abstimmungsgespräch mit Ihnen dann unverzüglich 
stattfinden wird. 
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Schöne Neue Welt & Pupille e. V., 
3. 12. 1992: 

An Staatssekretär Dr. Kummer, 
haben Sie vielen Dank für Ihren freundlichen Brief vom 
16. 11. 1992. Es freut uns, daß Sie für unsere Situation Verständ­
nis haben. Mit Ihnen gehen wir davon aus, daß die 
Abstimmungsgespräche möglichst bald stattfinden sollten. 
Sie drücken in Ihrem Schreiben ihr Unverständnis über die lange 
Zeit der Prüfung "unserer Vorschläge" und "unseres 
Vertragsentwurfs" seitens der Universität aus, (... )
Hierzu möchten wir bemerken, daß der Ihnen am 5.11.1992 
zugeleitete Vertragsentwurf vom 17./18.8.1992 nicht unser 
alleiniger Vorschlag ist. Vielmehr ist dieser Vertragstext der 
gemeinsame Vertragsentwurf von der Universität und uns, der 
die Interessen beider Vertragsparteien berücksichtigt. Die Prü­
fung unseres Entwurfes vom 14.4.1992 hat also bereits stattge­
funden und wurde am 18.8.1992 mit dem vorliegenden gemein­
samen Entwurf erfolgreich abgeschlossen.(...)
Wir bitten Sie daher, die juristische Prüfung des Vertragstextes zu 
veranlassen, und erlauben uns, Ihnen zu diesem Zwecke den 
Vertragsentwurf in der gemeinsamen Fassung vom 18.8.1992 
nochmals zuzusenden. 
Wir sind bereit, unser Angebot der finanziellen Beteiligung über 
den 31.12.1992 hinaus zu verlängern, wenn gewährleistet ist, 
daß der Gang der Verhandlungen berechenbar wird und der 
Abschluß der Verhandlungen sich an der gemeinsam gewünsch­
ten und für den Studiengang erforderlichen Inbetriebnahme der 
CAMERA zum Wintersemester 1993 orientiert. (... )

Schöne Neue Welt & Pupille e. V., 
18.12.1992: 

An Staatssekretär Dr. Kummer, 
in unserem Schreiben vom 3.12.1992 erklärten wir unsere 
Bereitschaft, unser Angebot der finanziellen Beteiligung über 
den 31.12.1992 hinaus zu verlängern, wenn gewährleistet ist, 
daß der Gang der Verhandlungen berechenbar wird und der 
Abschluß sich an der Wiederinbetriebnahme der CAMERA zum 
Wintersemester 1993 orientiert. 
Können Sie eine verbindliche Termin- und Zeitplanung für die 
abschließenden Verhandlungen nunmehr gewährleisten? 

Erlaß des hessischen Ministeriums 
für Wissenschaft und Kunst, 

11.5.1993, 
gez. im Auftrag Erdmann: 

Vorstehende Durchschrift meines Erlasses an die Universität 
übersende ich Ihnen mit der Bitte um Kenntnisnahme. Ich werde 
mich mit Ihnen wieder in Verbindung setzten, sobald die Kern­
punkte, wie sie im Erlaß angesprochen sind, geklärt worden sind. 
(... ) Angesichts der inzwischen eingetretenen drastischen Ver­
schlechterung der Mitfinanzierung durch den Bund habe ich 
erhebliche Bedenken, daß die Umbau- und Sanierungsmaßnahme 
finanziell verbindlich abgesichert werden kann. Die Maßnahme 

ist zwar in den Rahmenplan aufgenommen, sie wird jedoch in 
der zeitlichen Rangfolge nach 1997 geführt, da sie nicht Be­
standteil der mittelfristigen Finanz-und Hochschulausbauplanung 
ist. Eine Berücksichtigung vor 1998 würde die Bereitschaft der 
Universität voraussetzen, auf eine andere, vorrangige Maßnah­
me zu verzichten. 

(...) Telefongespräch am 12. 5. 1993 mit Herrn Wagner (Grup­
penleiter und Vorgesetzter von Herrn Erdmann): 
Herr Wagner: "Nein-der Erlaß ist nicht als Absage gemeint. (.. ) 
Sie können wohl Erlasse nicht lesen. "

Telefongespräch am 19. 5. 1993 mit Herrn Rost (Präsidialabteilung 
Universität Frankfurt): 
Herr Rost: "Die Universität kann auf keine einzige Maßnahme 
verzichten, weil die vom Land gewährten Maßnahmen gerade 
das Minimum dessen darstellen, das notwendig ist, die 
Funktionsfähigkeit der frankfurter Universität aufrecht zu erhal­
ten. Die Universität selbst interpretiert diesen Erlaß als Absage. "

Frederike Heuer, Jürgen Franke 
Puppile + Schöne Neue Welt e. V. 

exground
OEl*^ experiment music
SCreen art independents

trash underground

KURZFILM-FÖRDERPREIS
5. 000 DM gibt es beim sechsten exground on screen für 
den besten Kurzfilm eines Nachwuchsfilmers, gesponsort 
von der Karlsberg Brauerei KG Weber. 

Alle Sorten, Arten, Themen und Farben sind erlaubt und 
erwünscht. Länge: bis 30 Min. Herstellungsjahr: nicht vor 
1990. Voraussetzung: Film und/oder Filmemacher mit 
Rhein-Main-Bezug. 

Einsendeschluß mit Bewerbung, Kurzbeschreibung des 
Films, einer Selbstdarstellung und - wenn vorhanden - 
einer VHS-Videokopie des Films: 20. Oktober 1993. 

Kontaktadresse und Infos: 
exground on screen, c/o Andrea Wink, 
Ernst-Göbel-Str. 27, 65207 Wiesbaden, 
Telefon 0611/503271, Fax 0611/9505070. 

WIESBADEN 
16. -21. NOV. 1993
Archivkino Caligari 
Hermmühlgasse/Am Markt
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Das Kino ist die Basis des Films! 

Der Film feiert 1995 seinen hun­
dertsten Geburtstag! Im Vergleich 
mit anderen Künsten ein noch ju­
gendliches Alter. Gleichwohl hat 
sich der Film in dieser kurzen Zeit 
zu einem bedeutenden Kultur­
träger des 20Jahrhunderts ent­
wickelt. Die wechselseitigen 
Einflüße zwischen Film und Thea­
ter, Film und Literatur, Film und 
bildender Kunst usw. bedürfen 
heute keiner weiteren Erläuterung. 
Die künstlerische Avantgardebewegung 
der20igerJahre zum Beispiel ist ohne den 
Film kaum zu denken. Dennoch steht diese 
"jugendliche" Kunst immer noch unter 
Legitimationszwang, muß sich immer aufs 
Neue behaupten. In den Kulturetats der 
öffentlichen Hand wird der Stellenwert 
des Films evident: im Vergleich mit den 
Subventionen für Theater, Oper u. ä. blei­
ben für das Kino/den Film lediglich ein 
paar "Brotkrumen". 
Im Gegensatz zu den etablierten Künsten 
steht der Film aufgrund immanenter 
Produktions- und Rezeptionsbedingungen 
stets unter einem doppelten Zwang: er 
muß sich sowohl als Kulturgut immer neu 
legitimieren als auch als Wirtschaftsgut 
rechnen lassen. Es gibt Film als gewin­
norientierten Wirtschaftsfaktor in Form des 
mit gewaltigen finanziellen Mitteln 
ausgestatteten mainstream-Kinos. Diese 
Filme zielen auf ein für die Amortisation 
der Kosten notwendiges Massenpublikum. 
Und es gibt den Bereich Film, der ohne 
jeden Zweifel ein zentrales Kulturgut der 
Moderne ist! Es handelt sich um künstleri­
sche Objektivationen, die etwas über 
"Welt" sagen, die eine ästhetische 
Welterfahrung ermöglichen wie kaum eine 
andere Kunst. Film ist kein Luxus, den sich 
Länder und Gemeinden leisten solange 
genügend Mittel vorhanden sind, sondern 
ist kulturelles "Grundnahrungsmittel". 
Kino ermöglicht, wie Theater, Oper und 
Literatur, Erfahrung und Unterhaltung. Jen­
seits des gängigen Einheitskinos, dem 
damit seine Berechtigung nicht abgespro­
chen wird, birgt dies die Chance der 
Vermittlung bzw. Einsicht in Kulturen, Le­
bens und Denkweisen. Der europäische 
Film läßt deutlich werden, wie eminent 
wichtig diese Form der Kunst werden 
kann. Im Kino träumt das Europa der 

Zukunft von sich selbst und antizipiert 
Möglichkeiten (dies gilt für Cinema- 
tographien anderer Länder und Erdteile 
ähnlich). In einer Zeit, in der Regionalismus 
sich nur noch seiner negativen Seiten zu 
versichern scheint, bietet Filmkultur einen 
relativierenden Blick auf eigene und frem­
de Kultur, auf Gemeinsamkeiten und 
Differenzen. 
Vor diesem Hintergrund stellt sich die 
Frage nach hessischer Filmförderung rela­
tiv einfach. Der Vergleich mit anderen 
Bundesländern bzw. europäischen Län­
dern hat dabei nur rudimentäre Bedeutung, 
wenngleich Abstimmungsfragen länger­
fristig immer notwendiger werden. Hes­
sen hat eine der finanziell am schlechte­
sten ausgestatteten Filmförderetats! Zu­
gleich hat die hessische Filmförderung in 
ihrer Struktur bundesweit Vorbildcharakter. 
Damit gewinnt die hessische Filmförde­
rung einen Stellenwert, der ihr zumindest 
ökonomisch überhaupt nicht zukommt. 
Der Vergleich mit anderen Bundesländern 
ist insofern schwierig, als es sehr unter­
schiedliche historische und wirtschafliche 
Voraussetzungen gibt. Zumindest wird 
aber am Beispiel Nordrhein-Westfalen 
deutlich (Filmstiftung, Mediapark etc. ), daß 
kulturelle und wirtschaftliche Filmförde­
rung bedeutende standortpolitische Fak­
toren sind. Nicht umsonst zieht es immer 
mehr hessische Filmemacher und Produ­
zenten in dieses Bundesland. 
Film ist wie alle anderen Künste ein 
schützenswertes Kulturgut (man stelle sich 
die Oper auf dem freien Markt vor! ). Der 
Erhaltdieser Kulturform ist einzig mit staat­
licher Unterstützung möglich, will man sie 
nicht den nivellierenden Marktme­
chanismen überlassen. Wenn Hessen nicht 
zur filmkulturellen Wüste werden will, 
bedarf es eines klaren Bekenntnisse zur 
Filmkultur und damit einer wesentlichen 
Aufstockung der Mittel der hessischen Film­
förderung. Die jetzt zur Verfügung stehen­
den Mittel sind völlig unzureichend. 
In Hessen gibt es, noch, eine vielfältige 
und bunte Film und Fernsehbranche. Ein 
vom Filmhaus produziertes Adressen­
verzeichnis, das "Handbuch für Film, Fern­
sehen und neue Medien", macht dies auf 
rund 600 Seiten deutlich. Aber immer 
mehr Filmemacher, Produzenten und kom­
merzielle Betriebe wandern ab bzw. pro­

duzieren in Bundesländern, die entschie­
den mehr Mittel zur Verfügung stellen. 
Es geht darum, Hessen als Produktionsort 
attraktiv zu gestalten, damit das vorhan­
dene kreative Potential hier gehalten wer- 
den kann und neue Produzenten angezo­
gen werden. Es ist evident, daß eine
attraktive Filmförderung standortpolitisch 
interessant und wichtig ist. Um dies zu 
erreichen, bedarf es nicht nur der Anstren­
gungen der filmkulturellen Institutionen und 
der vorhandenen Betriebe, sondern es 
müssen ausreichende finanzielle Mittel 
bereitgestellt werden, um eine ent­
sprechende Struktur auf- und auszubau­
en. 
Nachfolgend führe ich einige Rahmen­
bedingungen auf, die mir notwendig er­
scheinen, um eine selbstverwaltete Film­
förderung in Hessen effektiver zu gestal­
ten. Die Struktur der Hessischen Filmförde­
rung ist in ihren Grundzügen richtig. 
Grundvoraussetzung ist jedoch eine er­
hebliche finanzielle Aufstockung der 
Fördermittel sowohl für den Produktions­
bereich als auch für Vertrieb und Abspiel 
und eine umfangreiche finanzielle Aus­
stattung der filmkulturellen Institutionen, 
um diese Bedingungen zu realisieren: 
1. Intensivierung der Zusammenarbeit bzw. 
Zusammenlegung der existierenden 
filmkulturellen Institutionen in Hessen/ 
Frankfurt (Filmbüro Hessen, Filmhaus Frank­
furt, Sekretariat der Hessischen Filmförde­
rung u. a. ) Erste Schritte hierzu sind bereits 
getan; Probleme, die sich daraus erge­
ben, daß die viel zu niedrigen finanziel­
len Mittel aus verschiedenen Etats (Stadt/ 
Land) kommen, müssen gelöst werden. 
2 . Intensivierung der Kontakte und
Kooperationen mit den bestehenden Be- 
trieben der Film und Fernsehbranche im 
Sinne der Arbeits und Produktions­
möglichkeiten für hessische Filmemacher/ 
innen.  ■
3 . Ausbau der Aus und Weiterbildungs­
möglichkeiten sowohl im filmpraktischen 
als auch film-theoretischen Bereich. 
4 . Aufbau von Produktionsmöglichkeiten 
für junge unabhängige Filmemacher/in- 
nen (Produktionsräume, Technik, Film­
sichtungsmöglichkeiten, Beratung etc. = 
Filmhaus! )
5 . Ausbau eines filmspezifischen öffentli­
chen Diskurses (Symposien, Vorträge, 
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Der Buchtip

Workshops, Filmzeitschriften, etc. ) 
6. Auf und Ausbau von Abspielmöglich­
keiten für Filme in Städten und auf dem 
Land (Programmkinos, Kommunale Kinos, 
Beratung etc. )
7. Unterstützung filmhistorischer Arbeit 
(Archive, Kommunale Kinos, etc. )
Zur Realisierung der o.g. Bedingungen ist 
es notwendig, daß parallel zu den 
Kooperationen im filmkulturellen Bereich 
die Zusammenarbeit zwischen dem Land 
Hessen und Frankfurt forciert wird. Die 
unterschiedlichen Finanzierungen durch 
Stadt und/oder Land führen zu Verdop­
plungen, fatalen Unwägbarkeiten durch 
jeweils akute Finanznöte und differente 
kulturpolitische Vorstellungen. 
Unabhängig von, gleichwohl wichtigen, 
standortpolitischen Überlegungen und 
strukturellen Effekten für die Region, die 
einen intensiven Ausbau der Hesssichen 
Filmförderung notwendig machen, möch­
te ich auf dem zentralen Punkt meiner 
Ausführungen beharren: Film ist unabhän­
gig von wirtschaftlichen Überlegungen 
ein schützenwertes Kulturgut und bedarf 
in hohem Maße der staatlichen Unterstüt­
zung. Die Förderung dieser Kunst muß 
integraler Bestandteil jeder ernsthaften 
Kulturpolitik sein! 
Abschließend noch einige Anmerkungen 
zur Struktur von Filmförderung. Ganz 
zweifellos ist es wichtig, ausreichend fi­
nanzielle Mittel für die Filmproduktion zur 
Verfügung zu stellen. Eine sinnvoll 
Filmförderung im umfassenden Sinne muß 
gleichwohl alle Bereiche von Produktion 
und Rezeption erfassen. 
Filmkultur bedeutet eine Stärkung der 
Präsenz von Filmen im Kino, die neben 
dem mainstream-Kino keine Chance mehr 
haben. Eine Stärkung der Präsenz des 
europäischen Films heißt auch, auf Dauer 
Marktanteile zurückzuerobern. Denn: ¡e 
länger ein Film gespielt werden kann, 
desto mehr wird er von der Öffentlichkeit 
wahrgenommen und kann einem Publi­
kum erst einmal bekannt werden. Die 
Abstimmung an der Kasse ist ein Mythos, 
da das Publikum nur über das abstimmen 
kann, was ins Kino und in die Öffentlich­
keit gelangt. Der künstlerisch an­
spruchsvolle Film, der europäische Film, 
hat aber keine Öffentlichkeit (und es ist 
gleichfalls ein Mythos, daß anspruchsvol­

le Filme ein Massenpublikum erreichen 
müssen warum? ). Eine massive Unterstüt­
zung des Abspiels, der Werbung und der 
publizistischen Begleitung kommt letzlich 
auch wieder der Produktion und dem 
Vertrieb zugute. 
Damit ein Publikum Filme sehen kann, 
müssen diese erst einmal die Chance der 
Öffentlichkeit erhalten, d. h. das Licht der 
Leinwand erblicken und zwar ohne den 
Druck der Ökonomie. Man muß eine 
filmkulturelle Öffentlichkeit herstellen. 
Wenn man neben der Filmproduktion das 
Abspiel, das Herstellen einer Öffentlich­
keit unterstützt, bedeutet dies zugleich, 
daß endlich viele der geförderten Filme, 
die niemals das Kino erreichen, eine Chan­
ce bekommen. Das Kino ist die Basis des 
Films! 

Ernst Szebedits

Handbuch der professio­
nellen Videoaufnahme

Gestandene Filmkameraleute ge­
ben heute noch klein bei, wenn sie 
bei ihrer Arbeit an der elektroni­
schen Kamera von sogenannten 
Video-Bildtechnikern mit Begriffen 
wie Blachstrech, Clipping, Knee­
Point, Zebra, FBAS- und 
Komponentensignal, Detaillevel 
u. a. konfrontiert werden, und ste­
hen innerlich gebannt wie das 
Kaninchen vor der Schlange vor 
jenem magischen, grünen Augen 
des Vektoskops und Waveform­
monitors. 
Dem ein Ende ohne Schrecken zu bereiten 
und dem Kameramann die umfassende 
Kontrolle über den Bildgestaltungsprozess 
im Sinne von Electronic Cinematography 
zu ermöglichen sind die Autoren Detlev 
Möllering und Peter C. Slansky mit ihrem 
Handbuch der professionellen Video­
aufnahme angetreten. 
Die beiden Absolventen der Foto­
ingenieurhochschule Köln haben nun nicht 
etwa ihre hochgenauen Kenntnisse der 
elektronischen Bildaufzeichnung zu einem 
hochkomplizierten Technikerbuch zusam­

mengefaßt, sondern vielmehr ihre eige­
nen praktischen Erfahrungen als 
Kameraleute, Realisatoren und als Ausbil­
dungsdozenten zu einem, dank 
ausführlichem farbigem Bildteil und ein­
deutigen Grafiken, höchst anschaulichen 
Kompendium geformt, das neben den 
Kameraleuten auch Cuttern und allen an­
deren, mit dem elektronischen Bild 
befassten, präzise Antworten auf detail­
lierte Fragestellungen gibt. Die Stichworte 
des umfassenden Index führen dabei mü­
helos zum entsprechenden Kapitel, aber 
auch kontinuierlich gelesen ist das Hand­
buch der professionellen Videoaufnahme 
in der Lage, Themen, die bekannt erschei­
nen mögen, neue, interessante Aspekte 
hinzuzufügen, oder auch endlich einmal 
tiefgreifende Begründungen zu liefern, 
ohne dabei unverständlich zu werden. 
Grundlagen des Fernsehens, Auflösung, 
Kontrastübertragung, Luminanz-, Kom- 
posit, und Farbdifferenzsignal, 
Bildwandler und Signalverarbeitung, 
Kameracheck und Kamera-Setup, Farb­
theorie und Farbmetrik, sowie 
Farbwiedergabe und Farbgestaltung, Be­
einflussung und Kontrolle der Farbe, 
Belichtungsmessung und deren Methoden, 
optische Zusammenhänge und licht­
technische Gesetze, Filter und vieles mehr 
werden in die Tiefe gehend - aber nicht 
zusammenhangslos - erläutert. Quer­
verweise und Darstellungen im separaten 
Bildteil fördern Seite um Seite wachsen­
des, übergreifendes Verständnis der 
Materie mit dem Ziel, die Videokamera 
souverän als Werkzeug für ästhetische 
Bildgestaltung zu beherrschen. 
Erfahrene Kameraleute und ihre Assisten­
ten, die letzte Zweifel ausräumen möchten, 
Einsteiger, die mit einem einzigen - noch 
dazu deutschsprachigen - Fachbuch 
Hilfestellung suchen, sowie alle anderen 
Produktionsbeteiligten, die - in Ab­
wandlung eines Titels-"schon immer mehr 
über Videos wissen wollten, aber nie zu 
fragen wagten" erhalten für DM 98, 00 
beim Filmhaus Frankfurt oder direkt beim 
herausgebenden Verlag Edition Film­
werkstatt, Schloßstr. 101 in Essen ein 
Handbuch, daß sie bei ihrer prof­
essionellen Arbeit unterstützen kann. 

Jörg Geißler, Kameramann
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Wie David gegen Goliath

Wenn am 11. Oktober 'Fellinis 
Roma' in der Reihe Filmklassiker 
über die Leinwand des Frankfurter 
Hofs in Mainz flimmert, kann Rein­
hold Wolf von der Arbeitsgemein­
schaft Stadtkino einen interessan­
ten Zusammenhang herstellen: 'Zu 
den unvergeßlichen Szenen des 
Films gehört die Entdeckung unter­
irdischer Katakomben beim U- 
Bahnbau mir altrömischen Fres­
ken. ' 
Wolf hat zwar in Mainz keine Fresken 
endeckt, aber in den Räumen des Institu 
Francais fand sich eine 'uralte' Leinwand. 
Für den Cineasten Wolf ein Beleg dafür, 
daß hier bereits zu den Zeiten der franzö­
sischen Besatzer Filme abgespult wurden. 
Diese cineastische Tradition setzt die AG 
Stadtkino jetzt fort, wenn auch mit einfach­
ster Ausstattung und mobiler 16 Millime­
ter-Technik. Im Juli wurde der Vertrag 
unterschrieben, der die Odysee der 
kommunalen Filmleute beendet. Die 
Testphase läuft bis Ende des Jahres, da­
nach hofft man auf den des Raumes zum 
Studiokino mit besserer Technik. Doch die 
Kürzungen im Mainzer Stadtsäckel könn­
ten auch dieses Projekt zunichte machen: 
Von den rund 107. 000 Mark, die der AG 
1992 zur Verfügung standen, knapste die 
Stadt in diesem Jahr 20 Prozent ab. Und 
im nächsten Jahr soll der gekürzte Betrag 
festgeschrieben werden - von einer drin­
gend benötigten Aufstockung keine Spur. 
'Damit haben wir kaum eine Über- 
lebenschance' orakelt Reinhard Wolf. 
Neue Geräte sind notwendig. Man müsse 
'jetzt reinklotzen, dann läuft es über Jahre 
hinweg'. Im Rhein-Main-Gebiet klotzen 
allerdings andere rein: Die beiden 
avisierten Multiplexe zwischen Frankfurt 
und Wiesbaden werden auch Zuschauer 
aus Mainz abziehen. 'Das ist zweifellos 
des Guten zuviel' Wolf von Verschuer, 
Geschäftsführer des Wiesbadener 
Hauptverbandes deutscher Filmtheater, 
äußerte sich in einem Interview im 
Filmecho/Filmwoche mit klaren Worten 
zum geplanten Bau zweier Multis. 'Schließ­
lich wenden sich beide Komplexe an das 
gleiche Publikum, nämlich an Besucher, 
die aus dem Taunusbereich kommen', so 
Verschuer weiter. Am MTZ hat Wolfgang 
Theile bereits den Grundstein für einen 

rund 35 Millionen teuren Kinopalast ge­
legt und auch das Faktor-Projekt am 
Nordwestzentrum ist genehmigt. Zwei 
Multiplexe in einem solchen über­
schaubaren Raum seien 'einfach nicht 
sinnvoll'. Zu den befürchteten Umsatz­
einbußen für die benachbarten Kinos hat 
sich Verschuer im Interview jedoch nicht 
geäußert. Dabei ist vor einigen Monaten 
die mit Spannung erwartete zweite 
Multiplex-Studie der Berliner Film­
förderungsanstalt vorgestellt worden. Sie 
zeichnet für die kleinen Kinos im Umfeld 
der sieben bereits bestehenden Multis ein 
dramatisches Bild: Mehrals ein Drittel (37 
Prozent) weniger Zuschauer besuchten im 
vergangenen Jahr die Umfeldkinos, wäh­
rend die Multis immer mehr Besucher 
anzogen. Die Schere zwischen dem Plus 
der Multis und dem Minus der Umfeldkinos 
weitet sich immer mehr. Der befürchtete 
Verdrängungswettbewerb ist tatsächlich 
eingetreten und vergrößert sich Monat um 
Monat bedrohlich. Kein Wunder, daß 
Kinobetreiber wie Ulrich Auras aus Bad 
Soden bereits massive Existenzängste 
spüren. Für ihn würden bereits 30 Prozent 
Einbußen das Ende bedeuten. Auras ist 
Vorsitzender der Initiative 'Kino am Ort', 
die seit einem Jahr gegen ein Multi- 
plexprojekt vor ihrer Haustür kämpft - und 
fast resigniert hat. 'Wir haben so ziemlich 
alles versucht', erklärt Auras, der mit einer 
einzigen Leinwand gegen 12 'Screens' 
eine s Kinodroms wie David gegen Goliath 
antritt. 'Shopping, Kino, Essengehen' und 
einen 'dauerhaften Ansturm junger Leute' 
sagen die Betreiber des Großprojekts im 
Dreieck zwischen Taunus, Wiesbaden und 
Frankfurt voraus und behaupten dreist, 
vom 'grundsätzlich zu erwartenden 
Besucherzuwachs könnten auch die klei­
neren Kinos mit einem spezialisierten 
Angebot profitieren'. Damit wird unum­
wunden eingeräumt, daß die konsum­
orientierte Jugend mit einem Mainstream- 
Hollywood-Programm gefüttert werden 
soll. Wer KinokuItur will, darf weiterhin in 
die 'kleinen' Kinos gehen - falls es sie 
überhaupt noch gibt. Reinhard Wolf von 
der Mainzer AG Stadtkino sieht das ge­
lassener, denn seine ausgesuchten Pro­
gramme, darunter viele französische Fil­
me, richten sich an wirkliche Kenner, eben 
Cineasten. Doch das Publikum werde ein­

fach anspruchsvoller, so Wolf. Bequem­
lichkeit und feinste Tonqualität sind Trumph 
-auch bei den unabhängigen Kinos. 'Die 
Mainzer gewerblichen Kinos werden mit 
einem blauen Auge davonkommen', sagt 
Wolf mit Blick auf die Multiplexe, 'langfri­
stig werden aber nur die Spezialitätenkinos 
und die Großen überleben'. Halt die bei­
den Extreme. 'Wenn es zu spät ist, wer­
den alle dem Kino am Ort nachtrauern', 
glaubt Ulrich Auras und fügt hinzu: 'Die 
Filmkultur wird durch die Multiplexe ka­
putt gemacht'. Und doch hat ihn ein 
Ergebnis der Studie besonders interes­
siert: Einige wenige Kinobetreiber in 
Multiplex-Nähe konnten sich nicht nur 
gegen die Konkurrenz behaupten, sie 
hatten sogar die Nase vorn. Wie sie das 
gemacht haben wissen Aura und die Stu­
die allerdings auch nicht. Eine Hoffnung 
bleibt ihm noch: Daß sich zwei Multiplexe 
gegenseitig die Zuschauer wegnehmen 
und daß sich deswegen beide Großkinos 
deshalb finanziell nicht tragen werden 
und in den Ruin treiben. 

Stefan Müller

Nachtrag von der Redaktion: 
Laut Information der Frankfurter Rundschau 
vom 16. September wird in der Nordwest­
Stadt kein Multiplex gebaut! 
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Der Frank-Daniel-Script-Workshop im European Film College
Ein Erfahrunsbericht von David Ungureit

Es herrscht bei Produzenten, Re­
gisseuren, Journalisten und Redak­
teuren von Fernsehanstalten ein 
großer Konsens darüber, daß der 
deutsche Film und das deutsche 
Fernsehspiel dringend gute Auto­
ren brauchen, nach denen man 
händeringend suchen müsse. 
Schaut man sich jedoch als junger 
Autor in Deutschland nach Aus- 
bildungs- und Fortbildungsmög­
lichkeiten um, hat man eher den 
Eindruck, es würden keine Hände 
gerungen, sondern Däumchen ge­
dreht. Umso erfreulicher war es 
für mich darum, im Mai dieses 
Jahres am "Frank-Daniel-Script­
Workshop" teilnehmen zu können. 

Ich hatte mit dem Schauspieler Armin 
Marweski zusammen ein Expose für einen 
Science-Fiction-Film mit dem Titel "Game 
over" geschrieben, das von der Hessi­
schen Filmförderung mit 10. 000 Mark 
gefördert wurde. Wir schrieben ein 
Treatment und fanden einen Produzenten 
in München, mit dem wir einen Options­
vertrag für ein Drehbuch abschlosssen. 
Der Produzent reichte unser Treatment als 
Bewerbung für den Workshop bei der 
"fidibus film GmbH" in Köln ein, und wir 
wurden angenommen. Man muß jedoch 
nicht unbedingt mit einem Produzenten 
arbeiten, um sein Werk einreichen zu 
können. Ebensowenig muß man bereits 
eine Filmförderung erhalten haben. Man 
sollte dann aber ein dickes Portemonnaie 
haben, denn die Teilnahme kostet inkl. 
Mehrwertsteuer 2875. - Mark. Das ist je­
doch nur etwa ein Viertel der eigentlichen 
Kosten für den Workshop. Die restlichen 
drei Viertel werden von einem Konsortium 
getragen, dem u. a. der "Film Fond Ham­
burg", die "Filmstiftung NRW" und der 
"European Script Fund" angehören. 
Vom 22. bis zum 31. Mai trafen sich die 
dreißig Teilnehmer in Ebeltoft, einem ma­
lerischen Städtchen an der dänischen 
Ostseeküste, nahe Aaarhus. Dort steht seit 
letztem Jahr das "European Film College" 
(EFC), ein Gebäudekomplex, der zwei 
Kinos, Schneideräume, Film- und Ton­
studios, Videoequipment, Seminarräume, 
eine Bibliothek, Hotelzimmer und vieles 
andere mehr beherbergt, das einem den 

hautnahen Kontakt mit dem Film ermög­
licht. Wie ein Koloß ragt das von finni­
schen Architekten entworfene College, zu 
dem Milos Forman den Grundstein gelegt 
hat, aus der dänischen Landschaft, aber 
sobald man eines der Gebäude betreten 
hat, fühlt man sich heimisch. Die angeneh­
me Atmosphäre und die Gastfreundschaft 
der Hausherren trugen viel zum kreativen 
Output der Teilnehmer in den nächsten 
zehn Tagen bei. Das EFC ist eine staatli­
che Einrichtung und versteht sich selbst als 
"Zentrum für Ausbildung und audio­
visuelles Training". Für jeden Sommer 
sind Lehrgänge geplant, zu denen Profis 
der Film- und Fernsehwelt eingeladen 
werden. Den Rest des Jahres werden Schu­
lungen für Amateure, Anfänger und inter­
essierte Laien durchgeführt. Wir waren 
die erste "professionelle" Klasse, die das 
EFC besucht hat und wurden von den 
Gastgebern auf das Freundlichste ver­
wöhnt. Selbst ausgefallene Wünsche, z. B. 
nach Cola-Iight oder einem Lederfußball 
wurden binnen kürzestem erfüllt. Nach 
ein paarTagen fühlten wir uns eher als Teil 
einer großen Familie, denn als Teilnehmer 
eines Drehbuch-Workshops. Ebenso wie 
die Kulisse, stimmte auch die Besetzung 
des Lehrkörpers. Frank Daniel, Oscar­
Preisträger, Produzent und Autor zahlrei­
cher Hollywood-Filme ist Ausbilder an 
einer Drehbuchschule in Amerika. Mit fünf 
seiner ehemaligen Schüler, die allesamt 
inzwischen erfolgreiche Drehbuchautoren 
sind, hielt er den sehr kreativ gestalteten 
Unterricht ab. Die Teilnehmer waren schon 
vorher von "fidibus" für die verschiedenen 
Klassen eingeteilt worden. Jede Klasse 
hatte einen eigenen Lehrer und bestand 
aus vier bis sechs Personen. Wer ein 
komplettes Drehbuch eingereicht hatte, 
das er nun überarbeiten wollte, kam in die 
"Script Class", wer ein Treatment hatte, in 
die "Scene writing-", bzw. in die 
"Treatment Class". Außerdem gab es noch 
eine "Producers Master Class" für Produ­
zenten. Hatten wir zunächst Bedenken, 
daß unser Schulenglisch dem Reden und 
Schreiben nicht gewachsen sei, so mach­
te sich das Fehlen jedweder sprachlicher 
Arroganz bei den Amerikanern äußerst 
angenehm bemerkbar, und nach einigen 
Tagen konnte es durchaus passieren, daß 
man beim Abendessen zwei Stunden auf 

englisch diskutierte, um dann festzustel­
len, daß die Gesprächspartner aus Öster­
reich und der Schweiz kamen. 
Der Unterricht begann jeden Morgen um 
9. 00h. Wir waren in der "Scene writing 
Class" bei Don Bohlinger. Hier konnte 
man die Grundlagen filmischen Erzählens 
erlernen, mit Schwerpunkt auf Dramaturgie 
und Struktur. Ziel dieses Kurses war das 
Erstellen eines Kurzfilm-Drehbuches. Es 
begann mit verschiedenen Übungen, wie 
dem Schreiben von Geschichten nach 
vorgegebenen Mustern. Ein Beispiel dafür 
ist das "Supernatural Scenario": 
1.  Akt "'Entwerfen Sie einen Charakter, 
zeigen Sie ihn in seiner Routine. Plötzlich 
wird diese Routine von einem über­
natürlichen Ereignis durchbrochen (Point 
of attack). Das Leben der erfundenen 
Figur verändert sich drastisch. Der erste 
Akt endet damit, daß die Figur begreift, 
etwas tun zu müssen. 
2.  Akt Unsere Filmfigur versucht auf ver­
schiedene Arten, mit dem übernatürlichen 
Einfluß umzugehen und verstrickt sich 
dabei immer mehr in Schwierigkeiten. 
Der zweite Akt endet, wenn die Figur 
ihren tiefsten Punkt erreicht hat und eine 
Entscheidung trifft. 
3.  Akt Die Auflösung. Was passiert? Die 
Figur hat getan, was sie glaubte tun zu 
müssen. Wie hat es funktioniert, was ist 
das Ergebnis? 
Wir bekamen Outlines für zehn verschie­
dene Scenarios und füllten sie nach und 
nach mit Leben. Die Ergebnisse der meist 
nächtlichen Arbeit wurden fotokopiert und 
am nächsten Morgen in der Klasse verteilt 
und vorgelesen. Anschließend diskutierte 
man, lobte und kritisierte, machte 
Verbesserungsvorschläge und sammelte 
neue Ideen. Nach sechs Tagen (und Näch­
ten) hatte jeder von uns ein Bündel Ge­
schichten, von denen nun jeweils eine 
ausgewählt wurde, um daraus ein 
drehreifes Kurzfilm-Drehbuch zu schrei­
ben. Erneut wurden jeden Morgen die 
Arbeiten der Klasse vorgelegt und disku­
tiert. Auf diese Weise kam ein unglaubli­
cher kreativer Output zustande, und ¡e 
mehr man sich auf die Ideen der anderen 
einließ und auf eigene Eitelkeiten verzich­
tete, desto besser wurden die Geschich­
ten. 
Der Umgang mit Erzählstrukturen war also

Fortsetzung auf Seite 2211





Termine & Infos

Thematische Tage des XII. Fernseh­
Workshops Entwicklungspolitik

Der Süden über sich: Migrations­
geschichten
Film- und Fernsehproduktionen aus 
der Dritten Welt im Vergleich. 
Tagung vom 15. 10. -17. 10. 1993 
in Königststein/Taunus

Filme (Auswahl): 
BASHU, DER KLEINE FREMDE (Bashu, 
Gharibeh Kouchak) Regie: Bahram 
TRAUER DER AFGAHNEN (Ghame 
Afghan) Regie: Zmarai Kasi und Mark M. 
Rissi, Schweiz 1986
WEGE DES SCHWEIGENS (Caminos del 
Silencio) Regie: Felix Zurita de Higes, 
Nicaragua/Schweiz 1987
ZAN BOKO Regie: Gaston Kabore, 
Burkina Faso 1989
FLÜCHTLINGE FALLEN NICHT VOM HIM­
MEL Regie: Malte Rauch, Deutschland 
1993
DIE NACHT (AI Leil) Regie: Mohamed 
Salas, Syrien/Libanon/Frankreich 1992 
THESE HANDS Regie: Flora M'Mbugu- 
Schelling, Tansania 1992

Die diesjährigen Thematischen Tage des 
Fernseh-Workshops orientieren sich an 
der Fragestellung, wie Filmemacherinnen 
und Filmemacher aus der sogenannten 
Dritten Welt das Krisenphänomen Flucht 
und Migration in der dortigen Region 
bearbeiten und mit ihrer Filmsprache in­
terpretieren. 
Das Thema Migration rangiert weit oben 
auf der Agenda der Weltinnenpolitik. Die 
Zahl der Flüchtlinge und Migranten beträgt 
nach Schätzungen von UN-Komissionen 
etwa 500 Millionen. Ein fast obsolet ge­
wordener Begriff 'geht umher': Völker­
wanderung. Zwei Tendenzen lassen sich 
bei den Flüchtlings- und Migrations­
bewegungen aufweisen; die Zahl der 
Flüchtlinge steigt kontinuierlich an und der 
Großteil von ihnen kommt aus den Ent­
wicklungsländer - und bleibt auch dort. 
Der durch die westlichen Medien vermit­
telte Blick der Öffentlichkeit auf die Eine­
Welt-Migration ist jedoch weitgehend auf 
jene Aspekte reduziert, die für den Nor­
den unmittelbar 'virulent' sind: Asylpolitik, 
humanitäre Intervention sind die Stichwor­

te. 
Für die Thematischen Tage des Fernseh­
Workshops wurden Produktionen ausge­
wählt, die Facetten der Süd-Süd-Migration 
behandeln, welche 'bei uns' ausgeblendet 
werden. 
Seminarleitung: 
Geschäftsführender Ausschuß des XII. 
Fernseh-Workshops Entwicklungspolitik 
Evangelische Akademie Arnoldshain 
Koordinator: Dr. Hans Groffebert

Das ausführliche Programm können sie 
bei der Evangelischen Akademie Arnolds- 
heim, 61389 Schmitten, 06084-4032, 
anfordern

Kulturelle Filmförderung 
Schleswig-Holstein e. V. 

Betrifft: 
Konstituierung der „Gesellschaft 
zur Förderung audiovisueller Wer­
ke für Schleswig-Holstein" (Me­
dienstiftung) . 

Am. 1. September 1993 soll sich die 
kürzlich vom Norddeutschen Rundfunk und 
der Unabhängigen Landesanstalt für das 
Rundfunkwesen (ULR) gegründete „Ge­
sellschaft zur Förderung audiovisueller 
Werke für Schleswig-Holstein" (Medien­
stiftung) mit ihren Organen konstituieren 
und gleichzeitig die Geschäftsführerin 
bzw. der Geschäftsführer bestellt werden. 
Der Verein „Kulturelle Filmförderung 
Schleswig-Holstein e. V. " hat, die 
Medienstiftung während ihrer langen 
Entstehungsgeschichte begleitet und an 
der Entwicklung des Gesellschafter­
vertrages und der Förderrichtlinien kon­
struktiv mitgearbeitet. Der Verein muß mit 
Verwunderung feststellen, daß er die end­
gültige Fassung des Gesellschafter­
vertrages, die am 22. Juni 1993 in Anwe­
senheit der Ministerpräsidentin unterzeich­
net wurde und in der die Besetzung des 
Beirates und die Aufgaben und Befugnis­
se der Geschäftsführung festgelegt wer­
den, bisher nicht zur Kenntnis erhalten 

hat. Die uns vorliegenden vorläufigen 
Fassungen des Vertrages sehen vor, daß 
die Filmschaffenden aus Schleswig-Hol­
stein durch zwei Personen im Beirat vertre­
ten sein sollen. Der Verein „ Kulturelle 
Filmförderung Schleswig-Holstein e. V. ", 
der die Filmschaffenden und Institutionen 
im Lande vertritt, ist bisher weder über die 
bevorstehende Konstituierung informiert 
noch um Vorschläge für die Besetzung des 
Beirats gebeten worden. 
Den Verein befremdet besonders, daß die 
Stelle der Geschäftsführerin, bzw. des 
Geschäftsführers nicht öffentlich ausge­
schrieben wurde, obwohl dies eine Funk­
tion ist, die einen wichtigen Einfluß auf die 
Gestaltung der schleswig-holsteinischen 
Filmlandschaft ausüben kann. Sie soll 
maßgeblich die Ziele der Medienstiftung 
durchsetzten, zu denen als wichtigste die 
"quantitative und qualitative Weiter­
entwicklung der schleswig-holsteinischen 
Film- Fernseh- und Hörfunkkultur (Zitat aus 
dem Richtlinienentwurf) als auch die Er­
füllung der regionalen kulturellen 
Ausgabenstellung des Norddeutschen 
Rundfunks gehören. Desahlb müssen an 
die Bewerberinnen und Bewerber beson­
dere Anforderungen gestellt werden. 
Als besonders wichtig erachten wir, daß 
es sich um eine unabhängige Persönlich­
keit handelt, die sich in der schleswig­
holsteinischen Film und Medienszene aus­
kennt und die unterschiedlichen Ansätze 
aufgreifen und integrieren kann. Sie sollte 
dieser Aufgabe ihre ganze Kraft widmen. 
Außerdem sollte diese Person Erfahrun­
gen im technischen, wirtschaftlichen und 
rechtlichen Bereich der Filmproduktion 
besitzen, die Filmförderstrukturen und Richt­
linien in der Bundesrepublik Deutschland 
kennen und sie im Sinne von Kooperation 
zu nutzen wissen darüber hinaus Kontakte 
zum Ausland knüpfen und ausbauen kön­
nen und über ausreichende Verwaltungs­
erfahrung verfügen. 
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Veranstaltungen Filmhaus Frankfurt e. V. 
Okt. 1993 bis Dez. 1993

Montag, 04. 10. 93
Filmbeginn 20 Uhr, Diskussion 21. 45 
im
Kino Orfeo
HamburgerAllee 45

Teilnehmer: 
Dr. M. Kötz, Leiter Int. Filmfestival Mannheim, 
Dr. K. Kreimeier, Film- u. Medienkritiker, 
Köln, 
Dr. D. Kuhlbrodt, Filmkritiker, Hbg, 
W. Schneider, Vors. der Jury der ev. 
Filmarbeit, Ffm, 
Gesprächsleitung: Ingrid Scheithauer, 
Frankfurter Rundschau
Veranstalter: Filmhaus Frankfurt, Kultur im 
Dritten, Pandora/Orfeo

FILM UND DISKUSSION: 
"MANN BEIßT HUND" (1992)
mit anschließender Diskussion zum Film. 
Die Diskussion über Medien und Gewalt, die sich hauptsächlich auf das Fernsehen 
bezieht, ist in großen Teilen von Irrationalität bestimmt. Die Medienwirkungsforschung 
pendelt zwischen Kartharsisthese und Stimulationsthese, zwischen Gewohnheit und 
Wirkungslosigkeit. 
In jüngster Zeit sind auch eine Reihe von teilweise irritierenden Spielfilmen kontrovers 
diskutiert worden. Dazu gehört der von der Jury der evangelischen Filmarbeit zum 
Film des Monats gewählte belgische Spielfilm "Mann beißt Hund" (1992). Der Film 
von Remy Belvaux, Andre Bonzel und Benoit Poelvoorde thematisiert in Form einer 
fiktiven Dokumentation die kommerzielle Logik des reality-tv: ein Kamerateam 
begleitet einen Mörder bei seiner Arbeit... 
Anknüpfend an die um diesen Film geführte Debatte Ästhetisierung der Gewalt oder 
karthartische Wirkung? wollen wir u. a. den folgenden Fragen nachgehen: 
Ist die exzessive Darstellung von Gewalt im Film ein neues Phänomen oder eine 
historisch adäquate Form der Realitätsbewältigung? 
Folgt die filmische Darstellung von Gewalt realen Gewaltverhältnissen oder ist es 
umgekehrt? 
Gibt es Grenzen der ästhetisch begründeten Darstellung von Gewalt? 
Die Diskussion beginnt im Anschluß an den Film. 

Mittwoch, 11 Uhr
BIBO TV Studiobetriebs GmbH
Siemensstr. 27
Bad Homburg
Terminanfrage im Filmhaus

KONTAKTE: BIBO TV Studiobetriebe
Bibo TV hat mit dem Toccata-Digital-Film-Composing-System eine neue Technologie 
im Bereich der Tricktechnik entwickelt. 
Der Besuch bei der Film-und Fernsehproduktionsfirma wird es auch ermöglichen, 
einen Einblick in diese neue Technologie zu erhalten. 
Der genaue Termin stand bei Redaktionsschluß noch nicht fest. 

Mittwoch, 20. 10., 19. 45 Uhr 
im
Mal Seh'n e. V. 
Adlerflychtstr. 6 . 

Organisation: H. Arendt, C. Joost
Weitere Termine: 
17. 11. und 15. 12. 

KURZFILMREIHE "Der Blick ins Freie"
Filmhaus Frankfurt e. V. und Werkstattkino Mal Seh'n e. V. 
Die Kurzfilmreihe mit hessischen Filmemacherinnen wird in den Monaten Oktober
bis Dezember wie folgt fortgesetzt: 
20. 10. Gunter Deller, Filme 1989-1993
IM HANDUMDREHEN / SKIZZEN, 24 STATIONEN, FLÄCHEN / RÄUME 1989, 
FLUCHTEN, INSELN, RÄUME 1993

17. 11. Anja Czioskja und Farid Rasmichel
15. 12. Reinhard Kahn und Michel Leiner
PLATZWUNDER, 1984

Donnerstag, 21. 10., 20 Uhr 
im
Filmhaus Frankfurt
Hamburger Allee 45

Referenten: David Ungureit, Armin
Marewski
Anmeldung im Filmhaus

INFORMATIONSVERANSTALTUNG: 
Bericht zum Frank-Daniel-Script-Workshop im European Film College
Einführungsveranstaltung zum Thema Drehbuch/ Dramaturgie: 
David Ungureit und Armin Marewski haben an diesem Workshop teilgenommen. In 
ihrem Referat werden sie über Aufnahmeprozeduren, Ausbildungsstrukturen, Lern- und 
Arbeitsformen und über die Institution selbst informieren. Ihre eigenen Erfahrungen 
als Teilnehmer an diesem Workshop ergänzen die Ausführungen. 
(s. hierzu auch den Artikel von D. Ungureit auf Seite 11)
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Veranstaltungen Filmhaus Frankfurt e. V. 
Okt. 1993 bis Dez. 1993

Freitag bis Sonntag, 22. - 24. 10., 
jeweils 10 Uhr 
im
Flugzeug-Hangar in Bonames
Leitung: M. Schäfer, (MBF) und N. de 
Jager, (Theater-Beleuchtungsmeister)

Schriftliche Anmeldung bis 15. Oktober, 
Seminarkosten: DM 400, -

Donnerstag, 04. 11., 20 Uhr
im
Kommunalen Kino des Deutschen Film­
museums
Weitere Angaben entnehmen Sie bitte dem 
Programm des Deutschen Filmmuseums. 

Samstag, 6. 11., 15 - 19 Uhr 
im
Filmhaus Frankfurt
Hamburger Allee 45

Referentin: Liane Jessen, 
Redaktion Kleines Fernsehspiel/ZDF
Anmeldung im Filmhaus

Donnerstag, 11. 11., 18. 00 Uhr Be­
ginn: 
im
Filmhaus Frankfurt
Hamburger Allee 45

Referent: Roland Krüger
Seminarkosten: DM 120. - 
zzgl. Material DM 60. - 
Anmeldung im Filmhaus

BELEUCHTUNGSSEMINAR: 
Lichtgestaltung, Gefühls- und Stimmungsbilder
Stilmittel: Licht und Schatten
Themenschwerpunkte: 
Geschichten über das Licht
Was ist Farbe? Farbiges Licht. 
Lampenkunde / Einführung
Stimmungsbilder und gefühlsbetonte Handlungssequenzen sollen eine adäquate
Ausleuchtung erhalten. 
Unterschiedliche Möglichkeiten der Lichtgestaltung werden ausprobiert. 
Zur Aufzeichnung der Szenen steht eine Sony BetaCam SP Kamera zur Verfügung. 

FILMGESPRÄCHE: Wolfgang Kohlhaase, Autor
In der Reihe Filmgespräche, eine Kooperationsveranstaltung mit dem Deutschen 
Filmmuseum/Kommunales Kino, wird ebenfalls das Thema "Drehbuch/Dramaturgie" 
behandelt. 
Die Reihe beginnt in ungewohnter Form mit einem Vortrag und anschließender 
Diskussion von und mit Wolfgang Kohlhaase. 
Kohlhaase, Autor vieler DEFA Produktionen, arbeitet seit 1952 als freischaffender 
Drehbuchautor und Schriftsteller. Während seiner Zusammenarbeit mit dem Regis­
seur Gerhard Klein entstehen die sog. "Berlin Filme", Filme über Jugendliche im 
geteilten Berlin. Konrad Wolf und Frank Beyer sind weitere Stationen seiner 
Zusammenarbeit mit Regisseuren. 

INFORMATIONSVERANSTALTUNG: 
Redaktion "Das kleine Fernsehspiel" (ZDF)
Diese Veranstaltung zum Thema Drehbuch/Dramaturgie informiert an Filmbeispielen 
aus der Geschichte des Kleinen Fernsehspiels (ZDF) über den Wandel der Themen, 
der Erzählstrukturen, über das Verhältnis von Form und Inhalt. Diskutiert werden 
Probleme und Möglichkeiten des Drehbuchschreibens. 
Die Referentin zeigt in einem thematisch orientierten Überblick die Strukturen 
aktueller Produktionen bzw. eingereichter Drehbücher und macht daran auch 
Entscheidungskriterien der Redaktion deutlich: 
Auswahlkriterien der Redaktion im Vergleich zu großen Fernsehspielen: 
Haben bestimmte Themen Konjunktur? 
Welches Gewicht haben innovative Erzählstrukturen? 
Gibt es den Unterhaltungsfilm im Kleinen Fernsehspiel? 

WORKSHOP: Kamerafilm - Filmen in der S8-Kamera ohne Schnitt
Es wird das Herstellen von 3-Minuten-Filmen in der Kamera, ohne nachträglichen 
Schnitt, geübt und besprochen. Das besondere an diesen Filmen ist, daß ihre 
Konzeption schon vorher, d. h. aus der Arbeit mit der Kamera erfolgt. 
Dieser sehr intensive Umgang mit dem Medium Film soll nicht so sehr die Technik 
vermitteln, vielmehr die vielfältigen Kriterien zeigen, unter denen Film gesehen und 
gemacht werden kann vom Beobachten bis zur Inszenierung oder zum Trickfilm. 
Kursverlauf: 5 x 3stündig in einem Turnus von ca. 34 Wochen. Jede/r Teilnehmer/ 
in bringt eine S8Kamera mit und filmt in den Phasen zwischen den Kurstagen ¡e einen 
3min. Film. 
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Veranstaltungen Filmhaus Frankfurt e. V. 
Okt. 1993 bis Dez. 1993

Freitag, 12. 11., 16 - 20. 00 Uhr 
im
Hessischen Filmbüro
Schweizer Str. 6
Referent: Eckhard Schleifer

Sonntag, 21. 11., 13. 00 Uhr 
im
Kommunalen Kino des Deutschen Film­
museums 
12 Uhr Film 
15. 30 Uhr Pause
16. 00 Uhr Analyse

Referent/innen: H. Gudrich, A. Löfflat, 
M. Tessmar, G. Dommermuth

Dienstag, 23. 11., 20. 00 Uhr 
im
Filmhaus Frankfurt
Hamburger Allee 45
Referenten: O. Hitzelbergerund B. Türcke
Anmeldung im Filmhaus

Mittwoch, 01.12. 11.00 Uhr 
in den
ECG - TV Studios
Adalbertstr.44-48
Frankfurt
Anmeldung im Filmhaus

Sonntag, 05.12.93
Filmbeginn: 14.30
Gespräch: 16.30 
im
Kommunalen Kino des Deutschen Filmmu­
seums

SEMINAR: Filmanalyse
Hommage an Vittorio de Sica
Die Reihe Filmanalysen von Eckhard Schleifer, "Hommage an Vittorio de Sica", 
endet mit dem Film:
IL LADRO DI BAMBINI, G.Amelio (1992)

SEMINAR/Matinee:
"Olympia Filmanalyse" zeigt: DER BIENENZÜCHTER (Theo Angelopoulos),Griechen­
land, 1986
Angelopoulos' Film ist Gegenstand einer ausführlichen Analyse, die von der Gruppe 
"Olympia Filmanalyse" angeboten wird.
Die Sichtung des Films beginnt mit einer Einführung, in der Film und Regisseur 
vorgestellt werden.
Nach einer Imbißpause schließt sich eine Analyse mit Diskussion anhand ausgewähl­
ter Videosequenzen an.
Kosten: DM 10,

INFORMATIONSVERANSTALTUNG: Drehort Rhein / Main
Locations, Drehgenehmigungen, Personalvermittlung, Beratung sind zentrale Aufga­
ben, die von der Firma HT Filmservice in Frankfurt angeboten werden.
Die beiden Referenten informieren über Erfahrungen mit Filmproduktionen in 
Frankfurt und über die Dienstleistungen, die HT Filmservice anbietet.

KONTAKTE: ECG-TV Studios
Das Programm des Besuches bei ECG sieht wie folgt aus:
11.00 Empfang und Vorstellung des Unternehmens durch Herrn Rainer Scholze 
(Geschäftsführer)
11.15 Besichtigung "HIGHEND" Studio, Graphischer Arbeitsbereich QUANTEL 
PaintBox/QUANTEL HARRIET mit Fallbeispielen (J.Dittmar, Th.Holtrich, P.Dembinski) 
12.00 Imbiss
13.00 Diskussionen, Gespräche
13.30 Theoretischer Ablauf einer Produktion (R.Scholze)
Ende der Veranstaltung ca. 14.30 Uhr

FILMGESPRÄCHE: Geschichten erzählen.
Jan Schütte und Katja von Garnier (angefragt)
Im Rahmen unserers Veranstaltungsschwerpunktes wird sich auch dieses Gespräch, 
das wir gemeinsam mit dem Deutschen Filmmuseum durchführen, mit dem Thema 
Drehbuch/Dramaturgie beschäftigen.
Dramaturgie und Spannungsbögen, Struktur und Themen, Probleme und Möglichkei­
ten wie erzählt man eine Geschichte? Die unterschiedlichen Sichtweisen und 
dramaturgischen Möglichkeiten werden u.a. Gegenstand des Gespräches sein.
Den Filmtitel entnehmen Sie bitte der Tagespresse bzw. dem Programm des 
Deutschen Filmmuseums (stand bei Redaktionsschluß noch nicht fest).
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Veranstaltungen Filmhaus Frankfurt e.V.
Okt. 1993 bis Dez. 1993

08. bis 12.12.93
Beginn: Dezember, Dauer: 6 Monate

Leitung: Alfred Behrens, Autor u. Regisseur, 
Berlin
Liane Jessen, ZDF, Redaktion Kleines
Fernsehspiel
Inge Fleckenstein, Hessischer Rundfunk
Fernsehspiel

Teilnahmekosten: DM 600,— 
Bewerbung bis 15.11.93 an 
das Filmhaus Frankfurt

SEMINAR: Drehbuchentwicklung / Dramaturgische Beratung
Gegenstand dieses Seminares ist die Technik des Drehbuchschreibens. Kenntnisse 
in Dramaturgie, Filmsprache und Filmproduktion werden in der Entwicklung konkre­
ter Drehbücher erarbeitet. Grundlage dafür sind Drehbuchentwürfe derTeilnehmer/ 
innen. Die Arbeit an den eigenen Drehbuchentwürfen soll durch die Betreuer 
unterstützt werden und zugleich sollen in diesem Prozeß die Kenntnisse und 
Fähigkeiten des Drehbuchschreibens weiterentwickelt werden. Dazu gehört auch 
der Austausch von Ideen und Ratschlägen zwischen den Teilnehmern/Teilnehmerin- 
nen.
Im Zeitraum von 6 Monaten finden regelmäßige Arbeitssitzungen statt (alle 46 
Wochen), in denen an den Drehbüchern gearbeitet wird, d.h die Stoffe werden mit 
den dramaturgischen Beratern diskutiert, an Problemen und Möglichkeiten wird 
gemeinsam gearbeitet. In den Phasen zwischen den Sitzungen werden die Drehbü­
cher von den Teilnehmern weiter ausgearbeitet.
Wir freuen uns, Mitarbeiter/innen der Drehbuchwerkstatt Berlin für dieses 
FilmhausSeminar in Frankfurt gewonnen zu haben. Die Seminarleitung trifft aufgrund 
der eingereichten Unterlagen die Entscheidung, wer an diesem Seminar teilnimmt. 
Ausgehend von der Anzahl der Betreuer/innen 3 Personen ist die Anzahl der 
Teilnehmer/innen auf 6 begrenzt.
Bewerbungen in 3facher Ausfertigung bis 15.11.93 an das Filmhaus Frankfurt bitte 
in maschinengeschriebener Ausfertigung (1 Seite = 30 Zeilen mit 60 Anschlägen): 
tabellarischer Lebenslauf mit Foto (beruflicher Werdegang, Filmografie, Veröffentli­
chungen falls vorhanden) 
einseitige Inhaltsangabe des Script-Stoffes
Treatment (10-15 Seiten) mit einer als Szene mit Dialogen ausgearbeiteten 
Schlüsselsituation

)
I

Teilnahmebedingungen:

Anmeldungen werden in der Reihenfolge des Zahlungseingangs berücksichtigt. Die Teilnahmegebühr ist per Verrechnungsscheck 
/ Überweisung zusammen mit diesem Anmeldeformular zu begleichen oder bar in der Filmhausgeschäftsstelle, Hamburger Allee 
45, 60485 Frankfurt.
Bei Nichtteilnahme am Seminar /Workshop berechnen wir bis 14 Tage vor Beginn eine Stornierungsgebühr von 30%, bei späterer 
Absage den vollen Betrag.
Der Veranstalter behält sich grundsätzlich vor, Kurse abzusagen oder zu verschieben. Die Teilnehmer erhalten in diesem Falle 
rechtzeitig Nachricht.

Für das Seminar / den Workshop

2.

3.

melde ich mich hiermit an. Ich zahle per Scheck/Überweisung/Bar DM

Anschrift:

Name:

Straße: Ort:Telefon:

Unterschrift
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Förderungen

Bayern-Förderung
Alle Förderungsarten: laufend
Sitzungstermine: 3. November, 15. De­
zember
Die Annträge müssen spätestens vier 
Wochen vor Sitzungsbeginn eingegan­
gen sein an:
Bayrische Landesanstalt für Aufbau­
finanzierung
Königinstr. 15, 80539 München, Tel.. 
089-21241, Fax: 089-2124440
Berlin-Förderung
Gremium D
(programmfüllende Kinofilme, Verleih/
Abspielförderung): 13. Oktober 
Filmkredittreuhand
Schwarzbacherstr. 3, 1071 1 Berlin, Tel.: 
030-2133340, Auskünfte erteilt der 
Kultursenat, Tel.: 030-21233340 
BMI
Produktionsförderung A
(Programmfüllende Filmvorhaben und
Drehbuchentwürfe):
1. November
Produktionsförderung C
(Kinder- und Jugendfilmvo, haben): 1.
Februar, Anträge an:, Bundesarchiv
Potsdamer Str. 1, 56075 Koblenz, Tel.: 
0261-505421
EFDO
Vertriebsförderung für europäische Filme: 
1. November
Anträge an:
European Film Distribution Office
Friedensallee 14-16, 22765 Hamburg, 
Tel.: 040-3909025, Fax: 040-3906249 
European Script Fund
31. Oktober
Anträge an:
European Script Fund, Renee Goddard 
39 C Highbury Place, GB London N5IQP, 
Tel.: 004471-2269903, Fax: 004471­
3542706
Creative Documentary
Projektentwicklung, Vertriebsförderung:
1. November
Anträge an:
Documentary Copenhagen (Projekt­
entwicklung)
Skindergade 29 A, DK -1159 Copen­
hagen, Tel.: 00451-33150099, Fax: 
00451-33157676

FFA
Projektförderung: 30. November
Abspiel- und Absatzförderung: 30. Sep­
tember
Drehbuchförderung: 30. September 
Filmförderungsanstalt
Budapester Str. 41, 10787 Berlin, Tel.: 
030-254090-0, Fax: 030-2628976 
Film Fonds Hamburg
Produktionsförderung / Projektvor­
bereitungsförderung:
Einreichtermine: 25. Oktober
Anträge in achtfacher Ausfertigung an: 
Film Fonds Hamburg
Friedensallee 14-16, 22765 Hamburg, 
Tel.: 040-3905883, Fax: 040-3904424 
Filmbüro NW e. V.
Produktionsförderung: laufend
Vertriebsförderung: 1. Januar
Anträge an:
Filmbüro NW e.V.
Postfach 100534, Leineweberstr. 1, 
45468 Mühlheim/Ruhr, Tel.: 0208­
477602, Fax: 0208-478734 
Filmförderung Brandenburg
Stoff-und Projektentwicklung, Produktion, 
Verleih, Vertrieb
(Schlußfinanzierung): 20. November
Anträge an:
Filmbüro Brandenburg, Astrid Igel 
Bassinplatz 4,14467 Potsdam, Tel.: 0331 - 
21608, Fax: 0331-21609
Hamburg/Filmbüro
Schwerpunktbereich A
(Filmemacher-Gremium/programmfü- 
llende Filme über 300.000 DM): 1. Okto­
ber
Schwerpunktbereich B (Filmemacher-Gre- 
mium/programmfüllende Filme bis 
300.000 DM): 15. Oktober
Stooff- und Projektentwicklung: laufend
Anträge an:
Hamburger Filmbüro
Friedensallee 7, 22765 Hamburg, Tel.: 
040-39826-268, Fax: 040-39826-261

Filmförderung
Mecklenburg-Vorpommern 
Förderungstermine
Stoff- und Projektentwicklung / Pro­
duktionsförderung: 30. Oktober
Anträge an:
Mecklenburg-Vorpommern-Film e.V. 
Landesfilmzentrum Schwerin, Röntgenstr. 
22, 19055 Schwerin, Tel.: 0385­
555977/80, Fax: 0385-869369 
Film- und Medienbüro Niedersachsen 
Anträge bis: 1. Oktober
Anträge an
Film-und Medienbüro Niedersachsen, Se­
kretariat Projektförderung
Charlottenstr. 5, 30449 Hannover, Tel.: 
0511-446501, Fax: 0511-453930 
Hessische Filmförderung

'Alle Förderungsarten: 
15. April
Anträge in sechsfacher Ausführung an 
Hessische Filmförderung 
beim Filmbüro Hessen e.V.
Schweizerstr. 6, 60596 Frankfurt, Tel.: 
069-620167, Fax: 069-6032185 
Kulturelle Filmförderung Saarland 
Formlose Anträge(alle Förderungsarten) 
können laufend gestellt werden an: 
Ministerium für Wissenschaft und Kultur 
Hohenzollernstr. 60,66117 Saarbrücken 
Kulturelle Filmförderung Schleswig-Holstein 
Produktions-, Drehbuch- und Vertriebs­
förderung: 
1. November
Anträge an:
Kulturelle Filmförderung Schleswig-Holstein 
e.V.
Königstr. 21,23551 Lübeck, Tel.: 0451­
71649, Fax :0451-75374
Kuratorium junger deutscher Film 
Produktionsförderung:
30. November
Verleihförderung/Untertitelung: laufend
Anträge an: •
Kuratorium junger deutscher Film 
Postfach 120428, 65082 Wiesbaden 
Tel.: 061 1-602312, Fax: 061 1-692409 
Vertriebskontor Hamburg
Verleih- und Vertriebsförderung: 1. Janu­
ar
Anträge an:
Vertriebs-Kontor, Marieanne Bergmann 
Friedensallee 14-16, 22765 Hamburg, 
Tel.: 040-3905905, Fax: 040-395180
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8. Frankfurter Filmschau
vom 8. bis 12. Dezember 1993 Filmbüro Hessen e. V. 

Schweizer Straße 6 
60596 Frankfurt a. Main 
Tel.: 069-625739 
Fax: 069-6032185

INFORMATION

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

vom 8. bis 12. Dezember 1993 veranstaltet das Filmbüro Hessen die 8. Frankfurter Filmschau. 
Abspielorte sind wieder das inzwischen als Festivalkino gut eingeführte AKI-Kinocenter im 
Frankfurter Hauptbahnhof, das Werkstattkino mal seh'n sowie das Kommunale Kino im 
Deutschen Filmmuseum.

Auch 1993 wird die Frankfurter Filmschau das Forum sein für die umfassendste Werkschau der von 
der Hessischen Filmförderung unterstützten Filme. In sechs abendfüllenden Programmen 
werden die von einer Jury ausgewählten frei produzierten Filme und Videos vorgestellt.
Anlaß für eine Retrospektive ist dieses Jahr das 25-jährige Bestehen der Filmklasse an der HBK in 
Kassel.

In der Hommage an Alfred Edel würdigen wir eine Darstellerpersönlichkeit, die prägend für den 
jungen und jüngsten deutschen Film war.

Ausgewählte Filme von Magdalena Montezuma präsentiert der neu gegründete Initiativkreis 
"Kino e.V. - Verein zur Förderung der Zuschauerinnen und Zuschauer", der sich im Zusammen­
hang mit der 8. Frankfurter Filmschau vorstellt.

Wir freuen uns auf eigensinnige und spannende Filmtage und hoffen, Sie in diesem Jahr als 
Teilnehmerin und Gast zur 8. Frankfurter Filmschau begrüßen zu dürfen.

Mit freundlichen Grüßen

Karola Gramann und Marita Gruber

Anlage
Reglement der 8. Frankfurter Filmschau
Filmanmeldung zur 8. Frankfurter Filmschau

Die 8. Frankfurter Filmschau ist eine Veranstaltung des Filmbüros Hessen e.V. mit Unterstützungder Hessischen Filmförderung, des 
Amtes für Wissenschaft und Kunst der Stadt Frankfurt, des Deutschen Filmmuseums Frankfurt und des Filmhaus’ Frankfurt e.V..



8. Frankfurter Filmschau
vom 8. bis 12. Dezember 1993 Filmbüro Hessen e. V.

Schweizer Straße 6 
60596 Frankfurt a. Main 
Tel.: 069-625739
Fax: 069-6032185

REGLEMENT

Die 8. Frankfurter Filmschau ist eine Veranstaltung des Filmbüros Hessen e. V., deren Schwer­
punkt auf der Präsentation hessischer Film- und Videoproduktionen liegt.
Bestandteile sind darüber hinaus filmhistorische und themenbezogene Retrospektiven.
Sie findet vom 8. bis 12. Dezember 1993 in Frankfurt a. Main statt.

An der 8. Frankfurter Filmschau können alle teilnehmen, deren Wohnort zur Zeit der Entstehung 
des eingereichten Werkes Hessen war, oder deren eingereichter Film in Hessen produziert worden 
ist.
Die Produktionen dürfen nicht älter als zwei Jahre sein (Ausnahmen vorbehalten).
Es können Filme aller Genres und Längen eingereicht werden.
Folgende Formate sind möglich: S-8, 16mm, 35mm, VHS, S-VHS, ü-matic / low-band.
Zwei-Band-Kopien können nicht berücksichtigt werden.
Pro Formular kann nur eine Produktion angemeldet werden.

Eine Jury, bestehend aus drei Personen, wählt unter den Anmeldungen sechs bis sieben abend­
füllende Programme aus.

Die Anmeldungen von Filmen zur 8. Frankfurter Filmschau müssen bis zum 15. Oktober 1993 
beim Filmbüro Hessen e.V., Schweizerstr. 6, 60596 Frankfurt a. Main vorliegen.
Der Anmeldung sollte bereits ein Katalogtext beiliegen: 26 Zeilen ä 38 Zeichen, incl. Bio-Filmo­
graphie und möglichst ein Foto aus dem Film.

Zur Filmschau angemeldete Filme und Videobänder müssen bis 20. Oktober 1993 in Frankfurt 
eingetroffen sein, entweder per Post (bis 10 kg) mit dem Vermerk "8. Frankfurter Filmschau" 
an das Filmbüro Hessen e.V., oder per Bahnexpress, bahnlagernd, tel. avis, an die 8. Frankfurter 
Filmschau, c/o Filmbüro Hessen e.V., 60329 Frankfurt, Hauptbahnhof.
Der Veranstalter trägt lediglich die Kosten des Rücktransports.

Der/die Anmelderin wird unverzüglich vom Veranstalter über die Aufnahme in das Programm in­
formiert.

Die Filme sind für die Dauer der Übernahme mit ihrem Kopienwert durch den Veranstalter ver­
sichert. Als Dauer der Übernahme gilt die Zeit vom registrierten Eingang in Frankfurt bis zur 
Übergabe an Abholer, Post oder Deutsche Bundesbahn.

Über alle in diesen Richtlinien enthaltene Fragen entscheidet die Filmschauleitung.

Ausschließlicher Gerichtsstand ist Frankfurt am Main.

Die Anmeldung zur 8. Frankfurter Filmschau gilt gleichzeitig als Anerkennung dieses Regle­
ments.





Fortsetzung von Seite 1 1

nicht bloße Theorie, sondern wurde an 
praktischen Beispielen erprobt. Uns wur­
de Werkzeug in die Hand gegeben, mit 
dem wir nun etwas bauen sollten. Es ist 
erstaunlich, wie unterschiedlich Geschich­
ten sein können, die nach dem gleichen 
Schema gebaut sind. Wer denkt, durch 
diese Art von Training würden immer nur 
die gleichen (amerikanischen) Geschich­
ten erzählt, täuscht sich. Es ist letztendlich 
eine Frage der Phantasie des Autors, was 
er aus einer Vorgabe macht, und eine 
gute Story wird nur besser, wenn die 
Struktur stimmt. 
Nach dem Unterricht trafen sich alle Teil­
nehmer und Lehrer zum gemeinsamen 
Mittagessen in der geräumigen Eingangs­
halle des Colleges. Da es keine feste 
Sitzordnung gab, hatte man die Gelegen­
heit, jeden einzelnen kennenzulernen. Dies 
empfanden alle als Vorteil, denn so konn­
te man in lockerer Atmosphäre Kontakte 
mit anderen Filmschaffenden knüpfen, von 
Portugal bis Finnland. Neben Autoren 
und Produzenten nahmen auch viele Re­
gisseure an dem Workshop teil, die in 
Ermangelung guter Drehbücher beschlos­
sen hatten, ihre eigenen Geschichten zu 
schreiben. Mittag- und Abendessen ent­
wickelten sich mehr und mehr zu ausge­
dehnten Sitzungen, während derer man 
sich exzessiv über Film, Schreiben, Storys, 
Werdegänge, die Lage in den einzelnen 
europäischen Ländern, Förderungen, 
Adressen, etc. unterhielt. Besonders Frank 
Daniel erwies sich als ausgezeichneter 
Geschichtenerzähler, der so ziemlich je­
dem, der Rang und Namen hat, schon 
einmal begegnet ist. Viele der neueren 
amerikanischen Autoren und Regisseure, 
wie z. B. David Lynch, haben ihr Hand­
werk bei ihm gelernt. Aber auch die ande­
ren Lehrer waren allesamt sympathische 
Menschen, die zu jedem Blödsinn bereit 
waren. Bald gehörten Wetten (Einsatz: 
20 Kronen) auf die exakte Uhrzeit des 
schier endlosen Dänischen Sonnenunter­
gangs zum festen Bestandteil des Abend­
essens, und ein Sprung in die eiskalte 
Ostsee, am Ende einer feuchtfröhlichen 
Nacht, zeigte uns Don Bohlinger von 
einer ganz anderen Seite. 
Nach dem Mittagessen wurden Filme 
gezeigt, die am nächsten Tag analysiert 
wurden. Das Programm reichte von Berg­

mann über Renoir und Woody Allen, bis 
zu Filmen von Billy Wilder und Milos 
Forman. Während die Filme ein zweites 
Mal gezeigt wurden, erklärte einer der 
Lehrer Uber Mikrophon den Aufbau, die 
Unterteilung in Akte, Besonderheiten und 
Dramaturgie. Eine andere Übung bestand 
darin, eine kurze Filmszene (z. B. die Sze­
ne aus "Chinatown", in der Jack Nicholson 
von Roman Polanski das linke Nasenloch 
vergrößert kriegt), die mehrmals vorge­
führtwird, in Drehbuchform zu schreiben. 
Anschließend konnte man seine Fassung 
mit der des "Chinatown-" Autors, Oscar­
Preisträger Robert Towne, vergleichen. 
Zahlreiche andere Drehbücher stehen in 
der Bibliothek des EFC und können zum 
Selbstkostenpreis erworben oder einfach 
fotokopiert werden. Da sich das Abendes­
sen, wie schon erwähnt, meistens bis in 
den späten Abend ausdehnte, blieb ei­
nem zum Schreiben nur die Nacht, überall 
im College traf man nun auf Gestalten, die 
über ihren mitgebrachten Laptops saßen 
und sich Geschichten ausdachten, oder 
bereits vorhandene Geschichten verfei­
nerten. Wußte jemand einmal nicht wei­
ter, konnte er sicher sein, daß irgendein 
anderer eine Idee hatte, die funktionierte. 
Da die wenigsten Teilnehmer sich auf ihre 
Zimmer zurückzogen, um zu schreiben, 
fand man beinahe rund um die Uhr Leute, 
die irgendwo in der Nähe einer Kaffee­
kanne ein neues Werk ausbrüteten. Auf 
diese Weise wurde Müdigkeit zum größ­
ten Problem des Workshops, denn dem 
Fleißigen blieben zum Schlafen selten 
mehr als drei bis vier Stunden pro Nacht, 
aber jeder wollte mit seiner Arbeit fertig 
werden und am nächsten Morgen ein 
Feedback seiner Klasse haben. In der 
Atmosphäre des EFC war Schreiben aus­
nahmsweise einmal keine einsame Tätig­
keit, sondern jeder konnte sich als Teil 
eines Ganzen fühlen und sehen, daß es 
Gleichgesinnte gibt, die sich manchmal 
mit den gleichen Problemen herum­
schlagen, wie man selbst: Ist meine 
Hauptfigur sympathisch genug?; hat die 
Handlung "Hänger"?; stimmen die Dialo­
ge?; gebe ich genug Informationen?; ver­
rate ich zuviel/ zuwenig?; ist die Ge­
schichte interessant genug? etc. 
Nach zehn Tagen fuhren wir völlig 
übermüdet, aber mit einem fertigen 

Kurzfilm-Drehbuch im Koffer und dem Kopf 
voller neuer Geschichten wieder nach 
Hause. Den ersten Akt von "Game over", 
den wir schon vor dem Workshop ge­
schrieben hatten, übergaben wir dem 
Papierkorb und fingen noch einmal von 
vorne an. Wir hatten uns vorher wochen­
lang mit einem Problem herumgeschlagen, 
das wir mit Don Bohlingers Hilfe in Däne­
mark in einer halben Stunde lösen konn­
ten. Während wir in den folgenden Mo­
naten das Drehbuch schrieben, führten 
wir uns immer wieder das Gelernte vor 
Augen und versuchten, die Werkzeuge 
richtig zu verwenden. Neben den 
handwerklichen Fähigkeiten, die wir uns 
in Dänemark aneignen konnten, scheint 
mir eine weitere Erkenntnis von großer 
Bedeutung zu sein: die weit verbreitete 
Scheu, fremde Ideen zu akzeptieren und 
in die eigene Geschichte einzuarbeiten, 
bringt keinen weiter. Ein Werk ist nicht 
dann das "eigene", wenn es erst jemand 
zu lesen kriegt, nachdem man es beendet 
hat, sondern es gewinnt mit jedem guten 
Rat, den man erhielt, während man es 
schreibt. Ich kann abschließend wirklich 
jedem Autor den Besuch eines Frank Da­
niel Workshops empfehlen. Der nächste 
findet vom 11. bis zum 20. Dezember 
1993 in Hamburg statt. Auch einen Be­
such des EFC kann ich jedem ans Herz 
legen, der seine Kenntnisse über Film 
vertiefen möchte. 

Adressen: 
fidibus film GmbH
Birkenfelderstr. 28 
50939 Köln
Tel.: 0221/43 92 37
Fax: 0221/4316 92 
European Film College 
8400 Ebeltoft/Dänemark 
Tel.: +45 86 34 00 55
Fax: +45 86 34 05 35
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8. Frankfurter Filmschau

Die Frankfurter Filmschau wird 1993 wieder das Forum sein

Die 8. Frankfurter Filmschau findet 
vom 8. - 12. Dezember 1993 statt. 
Abspielorte sind wieder das AKI- 
Kino-Center im Frankfurter Haupt­
bahnhof, das Werkstattkino mal 
seh'n und das Kommunale Kino im 
Deutschen Filmmuseum. 

Auch in diesem Jahr wird die umfassende 
Werkschau der geförderten Filme den 
Überblick über das Spektrum regionaler 
Filmproduktionen wie auch ihrer über­
regionalen Einbindung bieten. Viele Filme 
werden inzwischen in Erstaufführung ge­
zeigt. 
Aus der erfahrungsgemäß großen Zahl 
frei eingereichter Arbeiten wählt eine Jury 
6 bis 7 abendfüllende Programme aus. 
Diese Jury wird im Benehmen mit dem 
Vorstand des Filmbüros benannt und ein­
geladen; sie besteht aus Filmkritikerinnen, 
Kinomacherinnen, Regisseurinnen und an­
deren Fachpersönlichkeiten. Sie tritt im 
Oktober zur Sichtung der eingereichten 
Arbeiten zusammen und wird ihre Aus­
wahlentscheidung unabhängig von den 
Organisatorinnen der Filmschau treffen. 
Auf der Filmschau werden nicht nur die 
Filme zu sehen sein, sondern es besteht 
wieder die Möglichkeit zum Gespräch 
zwischen Publikum und Filmemacherinnen 
ins Gespräch zu kommen. Wir hoffen, 
daß möglichst alle Filmemacherinnen zur 
Filmschau kommen können, da die Kom­
munikation zwischen Produzenten und Pu­
blikum ein wesentlicher Bestandteil jeder 
Filmschau ist. 

"In Kassel begann die Auseinanderset­
zung um eine Filmausbildung Anfang 
1968. Der Unmut darüber, als Student die 
eigenen filmischen Erfahrungen nicht durch 
Ausbildung erweitern zu können, moti­
vierte uns in der Phase der allgemeinen 
Aufbruchstimmung zum Kampf gegen tra­
ditionelle Darstellungsformen. Wir rann­
ten - von heute aus betrachtet - offene 
Türen ein. Es sollte aber mehrere Jahre 
dauern, bis Manfred Vosz als erster eine 
Professur für Film erhalten sollte. '', schreibt 
Professor Kurt Johnen, einer der Initiatoren, 
in Archäologie einer Filmklasse. 
Wir nehmen das 25 jährige Bestehen der 
Filmklasse zum Anlaß, anhand der dort 
entstandenen Filme, deren Geschichte und

Entwicklung darzustellen. Mit zwei bis 
drei frei produzierten Filmen jährlich, 
kommt ein beachtliches Konvolut zustan­
de, obwohl die Hochschule die Filme der 
Studentinnen nichtfinanzierte, entstanden 
viele politische und soziale Dokumentarfil­
me, in den letzten Jahren, dann auch 
zunehmend Spiel- und Experimentalfilme, 
darunter Arbeiten von Diana Hutchinson, 
Franz Lehmkuhl, Ulrich Leineweber, Sabi­
ne Stange, Klaus Weller, Joachim Bode, 
Davouid Kanani, Raymond Ley, Tilmann 
 Kohlhaase, Tuncay Baturay, Gordian
Maugg. 
Die Einrichtung der Trickfilmklasse 1982, 
zunächst unter der Leitung von Jan Lenica, 
brachte neue Impulse, die auch für die 
Filmklasse innovative Ansätze in der Ver­
bindung von Stilen und Filmformen bedeu­
tete. Fotofilmdokumentationen und ande­
re Mischformen mit Trickfilm entstanden 
und existieren noch heute. Stellvertretend 
für viele andere seien die Arbeiten von 
Michael Zamjatnins, Ariel Guzmann, 
Christine Schindler, Christine Garben und 
Ptr Vrana genannt. Die Brüder Lauenstein 
gewannen mit "Balance" im Jahr 1990 
sogar einen Oscar. 
Neben der Filmproduktion hat die 
Kinoarbeit an der HBK eine lange Traditi­
on. Beginnend mit den ersten Veranstal­
tungen 1967 im "Esplanada", den Aktivi­
täten des "Arbeitskreises Film und Fernse­
hen" 1968, bis zur Initiative "kino" 1969. 
Nach der Gründung der Gesamt­
hochschule 1971, dann die Projektgruppe 
"Kommunales Kino", deren Arbeit 1974 
mit der Gründung des Kommunalen Kinos 
weitergeführt werden konnte. Studenten 
der HBK riefen im Sommersemester 1976 
das Asta-Kino ins Leben, bis schließlich 
der "Filmladen Kassel " eröffnet wurde. 
Die Arbeit des "Filmladens" ist Forum für 
die Kassler Filme und ihre Macherinnen. 
Die Geschichte, Probleme und Zukunfts­
perspektiven der Filmarbeit an der HBK in 
Verbindung mit der Diskussion um Stand 
und Möglichkeiten der Filmausbildung 
heute wird Thema eines Podiums­
gespräches sein. 
Zur Retrospektive soll ein Reader erschei­
nen. 

"Als Ideenträger ist er subversiv" 
"Und auf die Frage, ob es eine Rolle gebe,  
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die er abgelehnt habe, sagte er kürzlich 
ein schlichtes Nein. Was sollte einer, der 
keine Anliegen vermitteln will, sondern 
eine Kunst daraus gemacht hat, sich auf 
Erfahrungen, neue Erfahrungen, auch 
Abenteuer einzulassen, anderes sagen? " 
Der Titel des Textes von Dietrich Kuhlbrodt, 
dem dieses Zitat entnommen ist, beschreibt 
zeitlich und inhaltlich die Grundzüge der 
Karriere der Darstellerpersönlichkeit Al­
fred Edel: "Querblicke. Vom anderen Kino 
zum jüngsten deutschen Film" (in Abschied 
vom Gestern). Fast 30 Jahre lang war 
Alfed Edel der "geheime Höhepunkt" ei­
ner stattlichen Reihe von Filmen: ABSCHIED 
VON GESTERN, JEDER FÜR SICH UND 

GOTT GEGEN ALLE, STROSZEK, DIE 
ARTISTEN IN DER ZIRKUSKUPPEL: RAT­
LOS, in fast allen Filmen Alexander Klu­
ges, KLASSENVERHÄLTNISSE, Casanova­
Projekt... er spielte mit Profiregisseuren 
und Laien. Intensiv arbeitete er in letzter 
Zeit mit Christoph Schlingensief und auch 
Monika Treut zusammen, Regisseure des 
"jüngsten" deutschen Films. 
Mit der Hommage an Alfred Edel 
wollen wir seinen Beitrag zum Kino der 
Bundesrepublik würdigen und an einen 
Freund und Förderer des Frankfurter 
Kinolebens - nicht zuletzt auch der Frank­
furter Filmschau - erinnern. 
Die Retrospektive entsteht in Zusammenar­
beit mit der Filmprofessur der Johann 
Wolfgang-Goethe-Universität. Es wird eine 
Broschüre mit Orginalbeiträgen, Doku­
menten und Fotos erscheinen. 
Zu einer Abendveranstaltung In me- 
moriam Alfred Edel haben bereits 
Christoph Schlingensief, Dietrich Kuhlbrodt 
und Heide Schlüpmann ihre Teilnahme 
zugesagt. 

Karola Gramann

Die 8. Frankfurter Filmschau ist eine Ver­
anstaltung des Filmbüros Hessen e. V. mit 
Unterstützungder Hessischen Filmförde­
rung, des Amtes für Wissenschaft und 
Kunst der Stadt Frankfurt, des Deutschen 
Filmmuseums und des Filmhaus Frankfurt 
e. V. 
Sie findet statt unter der Leitung von Marita 
Gruber und Karola Gramann. 
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ROCCO und seine Brüder

Venedig 196o. Die Uraufführung von 
“ROCCO UND SEINE BRÜDER”, 
nicht nur für Enno Patalas das einzige 
Meisterwerk des Festivals, entfacht ei­
nen Skandal: “Minutenlange Pfeiforgien, 
wilde Tumulte, begeisterter Beifall, 
schließlich Schlägereien” (W. Schmie­
ding). Die Gegner des Films (“Abscheu­
lich! Eine Schande! ”), angeführt von 
rechten, vatikannahen Christdemo­
kraten, setzen sich auch in der Jury 
durch: Visconti wird mit einem Silber­
nen Löwen abgespeist und stattdessen 
André Cayattes deutsch-französische 
“Versöhnungsschnulze” (Patalas) “JEN­
SEITS DES RHEINS” prämiert. “Wenn 
der Löwe aus Silber, ist Schweigen Gold”, 
hatte Visconti schon anläßlich der bitte­
ren Erfahrung mit “LE NOTTI 
BLANCHE” gekontert - diesmal reist er 
noch vor der Preisverleihung ab. 
Welche Szenen sind nun für diesen Sturm 
der Entrüstung verantwortlich, der 
weitertobt mit der Beschlagnahme des 
Films durch die Mailänder Staatsanwalt­
schaft, einer Anfrage im Parlament wegen 
Bruchs der Grundrechte, der Verdammung 
durch die Katholische Aktion und einem 
Prozeß wegen Obszönität? Visconti selbst 
nennt die Vergewaltigungs- und die 
Mordszene, während Produzent Goffredo 
Lombardo zudem die homosexuelle Be­
ziehung zwischen Boxmanager Morini und 
Simone anführt. Lombardo selbst hält sich 
auch als “genialen Geistesblitz” zugute, 
anstatt des Herausschneidens der inkri- 
minierten Szenen ihre Abdunkelung wäh­
rend der Projektion vorgeschlagen zu ha­
ben, was die Zensoren akzeptieren. Die 
italienischen Zuschauer bekommen damit 
die Stimmen und Geräusche der “wider­
wärtigen” Passagen klar zu hören, aber die 
Bilder wegen heruntergedrehter Kohle­
lampen (Lombardo) bzw. eines Schleiers 
vor dem Objektiv (Berliner Zeitung) dunk­
ler als den Rest bzw. nur undeutlich zu 
sehen oder aber aufgrund abgedeckter Lin­
se (Der Spiegel) gar nicht. Welcher Aussa­
ge soll man hier im Abstand von über 3o 
Jahren glauben? Der des Produzenten, weil 
sie die unmittelbarste Quelle ist? 
Sicher ist jedenfalls, daß “ROCCO UND 
SEINE BRÜDER” im April 1961 um die 
entscheidenden Szenen “gekürzt, gemil­
dert, entschärft, also gleichsam wohl­

temperiert(.. )” (Schmieding) hier in die 
Kinos kommt, gemäß der Devise: Schnei­
den statt Abdunkeln. Trotzdem preist der 
Bavaria-Filmverleih, auf die werbe­
wirksame Ausnutzung der Skandalchronik 
des Films spekulierend, die DF frech als 
“ungekürzte Exportfassung” an; dabei muß 
er zugeben, “einige kleine, unbedeutende 
Schnitte bei der deutschen Synchronisation 
noch zusätzlich vorgenommen (zu haben), 
um das Tempo zu beschleunigen. ” “Ge­
wiß wird man eher eine Mars-Rakete ent­
wickelt haben als ein Mittel, deutschen 
Verleihern Respekt vor der Filmkunst bei­
zubringen” (Patalas in Filmkritik 6/61). 
Damit nicht genug, diese Form voraus­
eilender Selbstzensur vermarktet der Ver­
leih auch noch trefflich: “Dieser Film wur­
de ohne Schnitte von der FSK freigegeben. 
Er kommt deshalb auch ohne Schnitte im 
Bundesgebiet zur Aufführung. ” Welch ein 
Kurzschluß! 
Sehen wir uns also diese “kleinen, unbe­
deutenden Schnitte” und die “ungekürzten 
Kürzungen” etwas genauer an. •
Es beginnt bereits beim Vorspann. Die IF 
setzt mit einer düsteren, Schicksals- und 
unheilsschwangeren Musik Nino Rotas ein, 
zu der auf schwarzem Hintergrund in 
weißer Schrift die wichtigsten Titel er­
scheinen. Danach taucht der Film mit dem 
von Elio Mauro in süditalienischem Dia­
lekt gesungenen Volkslied in eine melan­
cholische Stimmung; der Liedtext schlägt 
mit der Sehnsucht nach dem verlassenen 
Heimatdorf schon eines der großen The­
men des Films an: die Heimatlosigkeit und 
das Exil. Dazu fährt die Kamera von un­
ten, im Gittergeflecht eines Aufzugs ge­
fangen, auf das Niveau der Bahnhofsgleise 
hoch, um uns in Normalperspektive den 
durch Gitterstäbe gebrochenen Blick auf 
die Bahnsteige zu bieten. Nach dem ersten 
Schnitt haben wir das “Gefängnis” verlas­
sen und sehen in Aufsicht eine Totale des 
Bahnhofs mit der hellen Öffnung am Ende, 
die mir der in Ciro und Luca personifizier­
ten Hoffnung auf eine veränderte Welt, ein 
“gerechteres und aufrichtigeres Leben” 
(Ciro) zu entsprechen scheint, während 
Simone und Rocco doch in den ata­
vistischen Vorstellungen des Südens ge­
fangen bleiben. Der Vorspann würde so­
mit schon in nuce den Film enthalten. In 
der DF ist er dagegen um 11/2 min kürzer. 

Das Volkslied fehlt völlig, ebenso die 
Credits vor schwarzem Hintergrund und 
die Kamerafahrt im Lift. Die DF startet 
mit dem “Gitterblick” auf die Gleise, der 
von Rotas (gekürzter) Musik begleitet wird 
statt von Elio Mauros Gesang. Da die Zeit 
jetzt für alle Stabangaben nicht mehr reicht, 
werden die restlichen einfach in die erste 
Szene (Ankunft der Parondis auf dem 
Mailänder Bahnhof) hineingezogen. 

VINCENZ
CHV

Die Verlobten
Welche Auswirkung “ kleine Schnitte ” von 
teilweise nur 5 sec auf die Struktur eines 
Films haben können, zeigt sich bei den 
“ausradierten Kapitelüberschriften”. 
Visconti hat seinen Film-Roman, der sich 
über einen Zeitraum von 5 Jahren erstreckt, 
in 5 Teile untergliedert, die die Namen von 
Rosarias 5 Söhnen tragen: VINCENZO, 
SIMONE, ROCCO, CIRO und LUCA. 
Nacheinander entwickelt sich ein jeder 
zum Protagonisten seines Kapitels, in dem 
die jeweils anderen dann eher Neben­
darsteller bleiben. (Ursprünglich sollte 
“ROCCO UND SEINE BRÜDER” mit 
einem DIE MUTTER überschriebenen 
Prolog in Lukanien beginnen, um die Ur­
sachen für den Aufbruch aus dem 
agrarischen Süden in den industrialisierten 
Norden darzulegen; doch aus Geldgründen 
wurde er zum Leidwesen Viscontis nicht 
gedreht. Der Fehler bestand schlicht und 
einfach darin, mit den Dreharbeiten in 
Mailand statt in Lukanien zu beginnen. ) 
Teilweise gehen aber dem deutschen Zu­
schauer durch diese “unbedeutenden 
Schnitte” über den romanhaften Aufbau 
des Films hinaus noch weitere Informatio­
nen verloren. Die fehlende Einblendung 
VINCENZO enthält uns auch das 
Verlobungspaar Vincenzo und Ginetta vor, 
das sich verliebt in den Augen liegt (die 
“Glückwunsch”-Rufe, mit denen das Ka­
pitel in der DF einsetzt, gehen deshalb an 
unsichtbare Adressaten); und bei SIMONE
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Nadia: Nur eine Luftveränderung 
tigungsszene die 18 sec, die schon in Vene­
dig für Aufruhr gesorgt hatten. Simone 
reißt Nadia den Slip vom Leib und wirft 
ihn Rocco mit Häme ins Gesicht: 

wird Nadias Schlußfolgerung “Du hast 
Dich also für dieses Boxen entschieden” 
unterschlagen. 

Nadia
Um das Boxen geht es zwischen Simone 
und Nadia auch in Bellagio, wo die beiden 
die Osterfeiertage verbringen. In der DF 
endet die Szene damit, daß Simone Nadia 
eine Zigarette anzündet und Nadia sich 
Simones Hut aufsetzt: es bleibt so der 
Eindruck eines Liebespaares im Kurz­
urlaub (wir hatten Nadia und Simone 
schließlich im Bett verlassen). Dagegen 
rückt erst das folgende Gespräch, das wahr­
scheinlich der “Tempobeschleunigung” 
weichen mußte, die Dinge zurecht. Simone 
will Profiboxer werden, also “ernsthaft 
trainieren”, was auch für Nadia “ein gro­
ßes Opfer” sein wird Darauf Nadia: “Was 
habe ich damit zu tun? ” Simone: “Wenn 
einer im Training ist, kein (Sex) ” (er nimmt 
das Wort nicht in den Mund, sondern 
drückt es gestisch aus). Doch Nadia wäscht 
nun dem verliebten Gockel, der schon ge­
meinsame Zukunftspläne schmiedet, ge­
hörig den Kopf: “Es ist nötig, daß die 
Dinge zwischen uns klar sind. Ich mußte 
für ein paar Tage von der Bildfläche ver­
schwinden mit einem, der nicht zu sehr 
auffällt. Nach einer Affäre ist Luft­
veränderung immer gut. ” Anschließend 
rückt ein Hoteldiener auch die sozialen 
Verhältnisse zurecht, indem der die 
“underdogs” von der Mauer des Hotel­
gartens, auf der sie sitzen, vertreibt. 
In dieser Szene ist der Konflikt zwischen 
Simone und Nadia, der in Vergewaltigung 
und Mord eskalieren wird, bereits ange­
legt. Freilich fungiert Rocco als Katalysa­
tor, denn er hat, als sowohl im Beruf (Bo­
xen) wie in der Liebe (Nadia) vorgezoge­
ner Rivale, Simone “sein Mädchen” weg­
genommen und ihm “Hörner aufgesetzt”. 
In der DF fehlen bei der Vergewal-

“Nimm und küß ihn, 
wenn Du Mut hast! Liebe kannst Du eh 
nur mit diesen Dingen machen. ” Zusätz­
lich manipuliert die DF die Tonspur, wenn 
sie (dezenterweise? ) auf dem “Höhepunkt” 
Simones und Nadias kurzatmiges Stöhnen 
in der IF durch das Pfeifen eines Zuges 
ersetzt. “Ungekürzt gekürzt” ist auch die 
Folgeszene, die schier endlose Schlägerei 
zwischen Simone und Rocco, die laut 
Visconti von so fürchterlicher Gewalt sein 
mußte, weil er sonst nicht auf den Grund 
der beiden Charaktere vorgestoßen wäre: 
Roccos Schuld- und Reuekomplex sowie 
Simones Gefallener-Engel-Komplex. So

Roccos Leidensweg

schleppt sich Rocco minutenlang vor dem 
ihn “wie ein wilder Stier” verfolgenden 
Bruder dahin, der mittels brutaler Gewalt 

seinen Status als “Vorstadt-Superman” 
wiederherstellen will. 
Ähnlich hat die DF auch die Mordszene 
behandelt, für die das Team drei Tage 
brauchte, weil Visconti genau während 
des gerade 10 min dauernden Sonnenun­
tergangs drehen wollte (übrigens verwei­
gerte die Stadt Mailand für diese Szene die 
Dreherlaubnis, so daß Visconti in die Nähe 
Roms, nach Sabaudia ausweichen mußte); 
wie vorher der Leidensweg des Ghandi- 
gleichen Rocco ist hier Nadias Passion 
abgekürzt: Die DF läßt es mit einem 
Messerstich bewenden, während Simone 
in der IF sein Messer drei weitere Male in 
die sich vor ihm auf dem Boden 
dahinwälzende Nadia bohrt; 

Und noch ein Messerstich... 
zuletzt so nachdrücklich, als wollte er es 

richtiggehend im Körper der Frau vergra­
ben (nicht zufällig hält Simone das Messer 
vorher so, daß sich die Konnotation eines 
erigierten Penis aufdrängt). 
Nach dem Mord platzt Simone zu Hause 
in die Feier von Roccos erstem großen 
Boxsieg und verwandelt die ausgelassene 
Stimmung in Wehklagen. Simone und 
Rocco liegen engumschlungen auf dem 
Bett (Moravia mutmaßt nicht ganz zu 
Unrecht, die beiden Brüder liebten sich in 
Wirklichkeit zu sehr, als daß sie auch eine 
Frau lieben könnten) und

Sie lieben sich zu sehr
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beweinen völlig aufgelöst Nadias Ende. 
Für Rosaria hingegen, die die “Nutte” noch 
nie leiden konnte, hat sich Simone endlich 
“von seinem Unglück” befreit. Darauf 
Ciro: “Mama! Hast Du auch den Verstand 
verloren? ” Rosaria: “Schande! Schande! 
Du Feind Deiner eigenen Mutter! Aber 
Jesus Christus muß doch bereuen, was er 
uns angetan hat!” Rocco: “Mama, Du darfst 
nicht fluchen! Wozu soll das gut sein? Wer 
hört uns schon? Alles Feinde! Auch wir 
sind nun Feinde geworden. Aber warum 
fluchen? Wir haben falsch gehandelt. Also 
müssen wir dafür bezahlen. Wir müssen 
alle bezahlen. ”

Rocco: Alles Feinde! 
Schon vorher war Rosarías großes 
Klagelied über den Zerfall der Familie - 
eines der Visconti-Themen überhaupt - 
der “Beschleunigungsschere” zum Opfer 
gefallen. Rosaria: “Oh, Ciro! Sag mir, mein 
Herz, ob es meine Schuld ist, daß dies alles 
passiert. Ist es meine Schuld, daß ich meine 
großen, schönen und starken Söhne in die 
Stadt gebracht habe, damit sie reich wer­
den und sich nicht auf diesem undankba­
ren Stück Land abquälen wie ihr Vater, der 
tausend Tode starb, bevor er die Augen für 
immer schloß? ” Ciro: “Du hast Dir nichts 
vorzuwerfen. Gar nichts. ” Rosaria: “Dein 
Vater konnte sich nicht losreißen von die­
sem Stück Land. Aber ich... All die 25 
Jahre mit ihm habe ich nur daran gedacht 
wegzugehen, wegzugehen. Ich wollte es 
für Vincenzo, Simone, Rocco, für Dich, 
für Euch alle. Nichts war gut genug für 
Euch. Die Erde, die ganze Welt erschien 
mir klein. In einem bestimmten Moment 
glaubte ich, den Himmel mit den Händen 
zu berühren. Die Leute auf der Straße 
nannten mich ‘Signora’. ‘Signaora, mich! 
In einer so großen Stadt wie dieser. Alles 
aus Respekt für meine Söhne. Aber ich 
weiß nicht, was passiert ist. Rocco ist von 

zu Hause weggegangen. Er sieht aus wie 
vom bösen Blick verhext. Und Simone, 
mein Simone hat sich für eine Hure wegge­
worfen. ” Leiden muß die Figur der Rosaria, 
die in ihrem sozialen Aufstiegsstreben via 
Kinder ebenso scheitert wie Maddalena in 
“BELLISSIMA”, also nicht zuletzt unter 
der deutschen “Bearbeitung”: “Man hat 
ihrem matriarchalischen Brio das antikische 
Maß genommen und eine gefühlvolle 
Kleinbürgerin zurückgelassen” (E. Goelz). 
Wendet man nun all die aufgezeigten ne­
gativen Aspekte ins Positive, entsteht spie­
gelbildlich die verdienstvolle Rekon­
struktionsarbeit des ZDF, das die Ver­
schnitt-Fassung durch untertitelte Ori­
ginalklammerteile komplettiert hat: In den 
Dialogpassagen, die ich absichtlich sehr 
ausführlich wiedergegeben habe, ist somit 
die Zensurgeschichte auf den ersten Blick 
erkennbar. Leider ist es bei diesem Typ der 
Rekonstruktion unvermeidlich, daß der 
Zuschauer mit Ausnahme der ergänzten 
11 min auf die deutsche Synchronisation 
von 1961 (Dialoge: Beate von Molow; 
Dialogregie: Conrad von Molow) verwie­
sen bleibt. Ich gehe zwar nicht so weit wie 
Karena Niehoff, die die Synchronisation 
“unerträglich” findet, “aber wir sind hier 
an den Grenzen der Übertragbarkeit. Ohne 
italienische Suada ist das eben ‘alles halb so 
schlimm’. Französische Rhetorik mag ihr 
noch konformer sein. (... ) Wir hier aber
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bleiben ein schönes Stück außen vor” (G. 
Ramseger). 
Soviel zum Grundsätzlichen, nun noch 
stellvertretend zwei Beispiele für das Be­
sondere. Charakteristisch für das Auto­
nomiestreben von Ginetta und Vincenzo 
ist schon bei ihrer Verlobungsfeier, daß sie 
“es allein schaffen” wollen, während 
Ginettas Bruder Alfredo befürchtet, er und 
seine Eltern müßten die Verlobten 
durchbringen. Ginetta gibt dem kleinen 
Giftzwerg deshalb klipp und klar zu ver­
stehen: “Wir werden nie etwas von Dir 
haben wollen. ” Die DF stempelt Ginetta 
dagegen zur herzlosen Egoistin und ihre 
Familie zu Hungerleidern: “Er (Alfredo) 
ist der Meinung, wir sollten hierbleiben 
und die ganze Familie erhalten. Aber wir 

- haben beschlossen, unser Leben allein auf­
zubauen. ” Und kurz darauf zu Alfredo: 
“Für Dich werden wir nie etwas tun, ver­
standen? ”
Gewichtiger für Viscontis Gesamt­
konzeption und die emblematische Funk­
tion von Ciro ist es, daß dieser in der DF 
Simone bei der Polizei anzeigt (alle dama­
ligen Kritiken beten es brav nach); tatsäch­
lich sagt aber Luca zu Ciro: “Das (Simones 
Verhaftung) müßte Dich eigentlich freu­
en, weil Du ihn doch anzeigen wolltest. ” 
Visconti brandmarkt doch die Figur, der 
er die Gedanken Gramscis in den Mund 
legt, nicht als Denunzianten! 

Eckhard Schleifer

atelier axis 
freund & mank 
seehofstr. 21 / 
60594 frankfurt
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Rubrik

Jörg Simon im Gespräch

Jörg Simon, geboren 1960 in Offenbach, 
Lehre und Tätigkeit als Verwaltungs­
angestellter, von 1983-91 Studium der 
Visuellen Kommunikation an der HfG 
Offenbach, lebt heute als freischaffender 
Künstler in Frankfurt. Seine Filme sind 
sehr kurz und gehen bisweilen in der 
bunten Welt des Experimentellen Films 
unter. Sie tragen Titel wie ECHOS und 
AUTO. Der eine oder andere mag schon 
mal einen Film von Jörg Simon gesehen 
haben, allerdings sicher nicht im HR 
oder auf Kanal 4. Jörg Simons Zeich­
nungen, Bildcollagen, Fotoserien oder 
Filme enstehen im Mikrokosmos der all­
täglichen Phänomene, die hier in nur 
scheinbar beliebiger Weise 
zusammengefügt werden. 
Das folgende Gespräch mit Jörg Simon 
führte Thomas Mank. 

Mank: In Deinen Filmarbeiten ist die Ver­
wandtschaft zu Deinen Bildcollagen und 
seriellen Fotografien unverkennbar; wel­
chen Anteil hat der Film an Deiner Arbeit? 
Simon: Insgesamt einen sehr großen, oder 
besser: bedeutenden. Allerdings habe ich 
seit zwei Jahren keinen Film mehr machen 
können. Das hängt mit meiner momenta­
nen finanziellen Situation zusammen. Ich 
möchte mich eigentlich auch nicht als 
Filmemacher bezeichnen wollen. Eher als 
Künstler, oder besser einfach als jemand, 
der Collagen macht. Das Prinzip der Col­
lage ist für mich ein durchgängiges, egal, 
ob ich mit Film arbeite, mit Fotografien 
oder tatsächlich mit Papiercollagen. Mei­
ne Arbeit strukturiert sich dabei in zwei 
Schritten: Das Material, so einfach es viel­
leicht auf den ersten Blick wirken mag, 
finde ich in der Regel durch Zufall, wobei 
ich das wörtlich verstanden wissen möch­
te; es fällt mir zu. Der zweite Schritt ist das 
Ordnen und Strukturieren dieser Materia­
lien, sozusagen das Programmieren des 
Bildes durch diese Bildteile. Ich nehme die 
Dinge in die Kamera, gleich ob Film- oder 
Fotokamera, auf, sie ist dabei für mich wie 
eine Schmetterlingsbox. Dann kommt das 
Sortieren und das Ordnen des Materials, 
aus dem ich dann sozusagen die Essenz 
ziehe. Ich gehe dabei nach inhaltlichen 
und nach formalen Kriterien vor, beim 
Fotografieren kommt noch die Farbe hin­
zu. Aber das kann bisweilen ganz unter-

Jörg Simon

schiedlich sein. 
Andererseits ist Film natürlich das 

Medium schlechthin, über das man ein 
großes Publikum direkt erreichen kann. 
Es gibt immer heftige Diskussionen, wenn 
denn mal meine Filme gezeigt werden. 
Mittlerweile erkläre ich mir diese Heftig­
keit sozusagen ‘tiefenpsychologisch’; ich 
konfrontiere die Zuschauer mit einer völ­
lig fremden Sprache und versuche darüber 
mit ihnen in eine Auseinandersetzung zu 
kommen. Die Kompromißlosigkeit, mit 
der meine Filme dabei auf Ablehnung oder 
Zustimmung treffen, finde ich daher nicht 
schlecht. Das ist eine meiner Absichten 
und ich habe dabei mittlerweile gelernt, 
damit umzugehen. Ich möchte zwar nicht 
allzusehr auf die Psychoebene gehen, aber 
es ist sicher ein Aspekt. Natürlich mache 
ich Filme auch erst mal für mich selbst. 
Und das, was die Leute wütend macht, ist 
wahrscheinlich die große Einfachheit der 
Fotoserien wie auch der Filme. Und eben 
auch der Effekt, wenn völlig normale, 
scheinbar dokumentarische Bilder doch 
keinen Zusammenhalt im Sinne einer Ge­
schichte ergeben, wie es letztlich viele ge­
wohnt sind, im Film Geschichten erzählt 
zu bekommen. Aber es gibt natürlich auch 
etliche Zuschauer, die für das Sehen sol­
cher Filme durchaus geübt sind, die Erfah­
rung mit experimentellen Arbeiten haben. 
Ich möchte mal sagen, daß die Filmkritik 
wohlwollender mit mir umgeht. 
Mank: Wie wichtig ist für Dich der Aus­

tausch, auch mit anderen Künstlern? Du 
hast beispielsweise auch schon gemeinsam 
ausgestellt, so mit Laura Padgett und Eike 
Laeuen. Wie funktioniert das für Dich? 
Simon: Die Zusammenarbeit, gerade mit 
den beiden, war ab einem gewissen Zeit­
punkt sehr maßgeblich für mich. Gerade 
bei meinen Fotoserien, d. h. Fotos in Be­
ziehung zueinander zu setzten, hat mich 
insbesondere der Umgang mit Sprache 
stark beeindruckt und beeinflußt. Foto­
serien sind für mich Sprache, fast wie 
Worte, aber anders als bei Laura Padgett 
nicht direkt in Form von Unter- und 
Zwischentiteln, sondern als Bildelemente. 
Schon vor der Bekanntschaft mit Padgett 
und Leuen habe ich mit den Filmen ver­
sucht, experimentell die Beziehung zwi­
schen Wort und Bild zu erkunden. Von 
diesen Erfahrungen profitieren letztendlich 
auch meine Bild- und Fotocollagen. Es 
gibt das Wort, daß ein Künstler eigentlich 
immer das selbe Bild macht. Wenn man die 
verschieden Arten meiner Arbeiten als ein 
zusammenhängendes Werk sieht, dann ist 
dabei der Film auch vor allem eine Metho­
de der Collage. Dieses Prinzip zieht sich 
unbedingt durch alles, was ich tue, hin­
durch. 
Mank: Dabei ist der Film per se ja eine 
Collage, die Montage nichts anderes als 
ein Collagenprinzip mit dem Ziel, unzu­
sammenhängende Teile in einem narrativ 
verständlichen Ganzen zu binden. Du da­
gegen machst quasi das Gegenteil; Deine 
Filme bestehen aus unzusammenhängen­
den Teilen, die, paradox gesagt, ein unzu­
sammenhängendes Ganzes ergeben. Zu­
mindestens oberflächlich gesehen. 
Simon: Richtig. Deswegen sind mir die 
Filme auch nicht als in sich geschlossene, 
fertige Arbeiten wichtig, sieht man mal 
vom ersten ab, sondern sie sind Fragmen­
te. Gerade der letzte Film soll sozusagen 
‘vorne und hinten’ offen sein, zu beliebiger 
Länge weiterdenkbar. Ein Konstrukt, was 
ich nur auf der linearen Ebene, in der Zeit 
von 2 Minuten und 30 Sekunden habe 
stabilisieren können. 
Mank: Wie lange braucht eine solche Ar­
beit? 
Simon: An diesem besagten Film habe ich 
ein halbes Jahr gearbeitet. Für den ersten 
Film, den ich gemacht habe, benötigte ich 
noch fast ein ganzes Jahr. Das lag vor allem 
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Jörg Simon im Gespräch

daran, daß ich noch unerfahren war im 
Umgang mit Film und deswegen habe ich 
besonders am Schnitt lange gefeilt. Die 
Aufnahme selbst hat dagegen nur zwei 
Tage gedauert. 
Mank: Du sprichst von Erfahrung im 
Umgang mit Film. Ich erinnere mich an 
die erste Zeit unseres gemeinsamen Studi­
ums an der HfG. Du hast Dich damals 
konsequent geweigert die technischen 
Aspekte des Filmemachens überhaupt zur 
Kenntnis zu nehmen. Wenn man sich nun 
aber lange mit Film beschäftigt, die Tech­
nik studiert, dann bezieht sich die Erfah­
rung doch vor allem auch auf den Umgang 
mit dieser Technik. Wie ist Dein Verhält­
nis zur Technik heute? 
Simon: Immer noch ein Schlechtes! Ich 
bin da über das Dilettantentum, was ich 
seit je her gepflegt habe, noch nicht hinaus 
gekommen, was aber meiner Ansicht nach 
nicht unbedingt ein Nachteil ist. Aber Er­
fahrung in dem Sinne, wie Du eben nach­
gefragt hast heißt für mich, sicher zu sein 
im Umgang mit den Materialien, die ich 
verwende, das, was ich durch den schein­
baren Zufall finde, eben zu erfahren, be­
nutzten oder besser: verdichten zu kön­
nen. Der Dilettantismus beschränkt sich 
tatsächlich auf die Technik, und damit 
meine ich den ja bisweilen geradezu feti­
schhaften Umgang mit Technik. Das ist 
für mich gerade das Abstoßende, dieser 
wahnsinnige Wust, der sich da breit macht. 
Je natürlicher man eine Szene hinbringen 
will, desto mehr Aufwand muß betrieben 
werden. Das erscheint mir im gewissen 
Sinne manieristisch. Das ist mir ein Wider­
spruch. Ich bin jemand, der Bilder ‘ein­
fängt’, dabei kann ich eine solche Auffas­
sung von Film, öder gar Spielfilm, über­
haupt nicht gebrauchen. Da sehe ich mich 
etwas romantisch übersteigert als der ein­
same Wanderer, der mit der Kamera in der 
Plastiktüte durch die Stadt läuft und dabei 
seine kleinen voyeuristischen Eindrücke 
einsammelt. 
Mank: Inwieweit ist der Dilettantismus 
eine Kunstform, hinter der sich ganz stark 
ein autobiographischer Zusammenhang 
äußert? 
Simon: Das trifft nur zum Teil zu. Wenn 
meine Lebensumstände andere wären, 
wenn ich mich anders organisieren würde, 
dann hätte das vielleicht nur einen minde­

ren Einfluß auf meine Art zu arbeiten das 
ist viel eher eine Frage des persönlichen 
Blickes, ein Grundbestand der Persönlich­
keit, der sich entwickelt hat und sozusagen 
festliegt. Ich glaube nicht, daß ich mich 
verändern würde, wenn mein Lebensstil 
plötzlich ein anderer wäre. Das ist vorbei. 
Ich lebe nach gewissen Zwanghaftigkeiten, 
oder besser gesagt, Ritualen, die notwen­
dig sind, damit ich nicht ins völlige Chaos 
abgleite. Genau das reflektiert auch meine 
Arbeitsweise: Das ungefilterte Einströmen 
von Sinneseindrücken und dann die 
Bastelarbeit am Schneidetisch. Die Colla­
ge als Arbeitsprinzip ist hier für mich ein 
zentrales Element. Sie ist die Möglichkeit, 
Ordnung zu zerstören und Ordnung zu 
schaffen. 
Mank: In diesem Zusammenhang fällt mir 
die Überschrift ‘Apokalypse und Collage’ 
ein. Inwieweit ist Dir das ein persönlicher 
Zusammenhang? 
Simon: Durchaus, obwohl ich es nicht so 
hätte formulieren wollen. Aber eigentlich 
meint Kunst letztlich immer das Aller­
einfachste, die Welt so zu zeigen, wie man 
sie selbst erlebt. Ob das jetzt ‘Apokalypse’ 
oder etwas anderes ist, bleibt zweitrangig. 
Es ist der kontrollierte Wahnsinn. Als 
Mensch lebe ich ständig zwischen den 
Extremen; ein Spießer einerseits, auf der 
Couch vor dem Fernseher, ein Anarcho 
andererseits, der die dunkelsten Löcher in 
dieser Stadt ergründet. Aber das ist na­
türlich auch das Spannungsverhältnis, aus 
dem heraus meine Arbeit entsteht. 
Mank: Für die nächste Frage möchte ich 
etwas weiter ausholen: Du hast viel stärker 
als die meisten derjenigen, deren Leben 
sich von der Schule hin zum Studium und 
zur Kunst gleichmäßig entwickelt hat, ei­
nen absoluten Bruch in Deiner Biographie 
vollzogen. Nach sieben Jahren als Ange­
stellter im Arbeitsamt Offenbach hattest 
Du beschlossen, an der HfG Kunst zu 
studieren. Du hast die Aufnahme seinerzeit 
ohne Abitur über Deine besondere Bega­
bung geschafft, materiell gesicherte Ver­
hältnisse bewußt aufgegeben, und lebst 
jetzt als freischaffender Künstler. Darüber 
hinaus arbeitest Du auch noch mit einem 
im Kunstbetrieb so unkommerziellen 
Medium wie dem Film; warum? 
Simon: Ich war damals sehr unglücklich. 
Wenn ich nicht so gehandelt hätte, wäre es 

auf Kurz oder Lang zu einer Katastrophe 
gekommen. Die Zeit an der HfG war sehr 
wichtig für mich. Die Begegnung mit eini­
gen Lehrern: Petra Falk, Leiterin der Mal­
klasse, der Zeichner Richard Wenzel, der 
mich ermuntert hat, eigene Wege zugehen, 
und dann Helmut Herbst, der meine 
Arbeitsweise von Anfang an respektiert 
hat, obwohl er von einer ganz anderen 
Ecke kommt und natürlich Urs Breiten­
stein, der meine Entwicklung zum 
Kunstfilmer nachhaltig forciert hat. Seine 
Kritik und seine Unterstützung haben 
meiner Arbeit gut getan und mich ermu­
tigt, auf meine Art weiter zu arbeiten. 
Inwieweit diese Zeit meinen Blick geschärft 
hat, belegt mir eine Erinnerung im Zusam­
menhang mit Dir: Wir haben vor 10 Jahren 
gemeinsam ‘Madame Bovary (mmm) im 
Kommunalen Kino gesehen, ich habe ihn 
seinerzeit nicht verstanden. Erst nach eini­
gen Jahren, als ich ihn mir Jahre später 
noch einmal angeschaut habe, konnte ich 
ihn auch sehen. 
Mank: Seit zwei Jahren hast Du nun kei­
nen Film mehr gemacht. Schaust Du statt 
dessen viel Fernsehen? 
Simon: In der Tat, ich nehme alles. Ich 
sehe fern, gehe spazieren und gehe ins 
Kino. Ich habe keine Ekelschwelle, egal ob 
es der Terminator ist oder ein Abend mit 
S-8 Filmen von Städelschülern. Ich samm­
le. Kunst und Leben, das geht immer so 
weiter. Ich hoffe zwar, daß sich bald mal 
finanziell etwas bewegt, zumindest habe 
ich jetzt über eine Galerie einen Kontakt 
über meine Fotoarbeiten bekommen. In 
bezug auf meine Filme aber verbietet sich 
mir der Gedanke jeglicher kommerzieller 
Verwertung. Das ist eine andere Sprache, 
ob im Werbefilm oder im HR, die ich nicht 
spreche und auch nicht sprechen will. 
Meine Art zu arbeiten, zwingt mich zur 
Kompromißlosigkeit. 
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8. Frankfurter Filmschau
vom 8. bis 12. Dezember 1993 Filmbüro Hessen e. V. 

Schweizer Straße 6 
60596 Frankfurt a. Main

Filmanmeldung
Anmeldeschluß ist der 15. 10. 93
Einsendeschluß der Filme ist der 20.10.93

Tel.: 069-625739
Fax: 069-6032185

Film- Videotitel:

Produktionsjahr:
Laufzeit: Länge: Vorführgeschwindigkeit:

Format:
S-8O 16mmQ 35mmO VHS □ S-VHSQ U-matic □ 

schwarz/weiß □ Farbe □
Ton:
Lichtton □ Magnetton □ stumm □
Projektionsformat:
Normal □ Breitwand 1:1,66 □ Breitwand 1:1,85 □ 
bei Video:
Monitor □ Projektion □

Regie: Drehbuch:
Kamera: Schnitt:
Ton: Musik:
Darsteller: .

Produktion: .

Produktionsanschrift:

Tel.:
Fax.:

Anschrift Filmemacherin:

Tel.:
Fax.:



Datum und Ort der Erstaufführung:
Kino □ Fernsehen □ 

wo und wann ist der Film in der BRD gezeigt oder ausgestrahlt worden?

Ist der/die Produzentin mit der Ausstrahlung des Films (ca. 3-5 Minuten) 
durch das Fernsehen einverstanden?
Ja □ Nein □

Rückversand durch.
Abholung Q Post □ Bahnexpress □

Die Kopie soll nach dem Festival an folgende Anschrift geschickt werden:

Für den Katalog benötigen wir eine Bio-Filmographie, Filmbeschreibung und 
Fotos.
Für den Text stehen Ihnen 26 Zeilen à 38 Zeichen zur Verfügung.
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Bei 25 Belichtungen 
pro Sekunde 

sollte man nichts 
dem Zufall überlassen.

ENGAGEMENT macht die besten Bilder. 

Für die unterschiedlichsten Anforderun­

gen haben wir stets die richtige Antwort: 

16/35mm Filmkameras, modernste 

Videotechnik, Dollys, Kamerakräne, Licht- 

und Tontechnik ... Sie bekommen alles 

aus einer Hand und in bestem Zustand. 

Das erleichtert Ihnen Organisation und 

Kalkulation. Wenn die Kamera läuft, haben 

wir mal wieder bestens funktioniert.

MBF"
Fl LMTECHNIK

MBF Filmtechnik Autogenstr. 12 6000 Frankfurt 80

069 - 380 80 81/82 Fax 380 87 86


